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Wer je einen schön geschliffenen Diamanten 
in der Sonne hat funkeln sehen, kann sich dem 
Reiz der edlen Steine nur schwer entziehen. Das 
vielfach gebrochene Licht in einem Brillianten 
zeigt zweierlei: Zum einen wurde ein seltenes 
Naturprodukt gefunden, zum anderen wurde 
dieses äußerst kunstfertig weiterverarbeitet.

 Zugleich erinnern sich die meisten Men-
schen allerdings auch an die Diskussion der 
vergangenen Jahre über so genannte Blutdi-
amanten. Ende der 1990er Jahre sorgten Be-
richte über die Finanzierung von Kriegen durch 
den Verkauf von Diamanten für Schlagzeilen. 
Versprechungen der Diamantenindustrie, dies 
abzustellen, sowie ab dem Jahr 2003 der Auf-
bau eines Nachweissystems über die Herkunft 
der Steine beruhigten viele Kundinnen und 
Kunden wieder – bevor der Film »Blood Dia-
mond« 2006 die Kinos füllte und erneut für 
eine Verunsicherung sorgte. 

 In der hier vorgelegten Studie soll es jedoch 
nicht erneut um Blutdiamanten gehen, son-
dern vor allem um die soziale Dimension der 
Förderung und Verarbeitung der wertvollen 
Steine. Die Studie beginnt mit einer Darstel-
lung der Grundlagen des Geschäftes: Wo-
her kommen Diamanten? Wer fördert diese? 
Wer kontrolliert den Handel? 
Der letzte Punkt leitet über zu 
neueren Entwicklungen des 
Marktes: Nachdem sich die 
Handelswege jahrzehntelang 
kaum wandelten, sind der-
zeit massive Veränderungen 
zu beobachten, die wiederum 
Rückwirkungen auf die unter-
suchten Staaten haben.

 Als Ausgangspunkt der Un-
tersuchungen über die Ar-
beitsbedingungen wurden die 
Fördergebiete in der Demo-
kratischen Republik Kongo 
und Sierra Leone gewählt. Der 
Kongo gehört zu den größten 
Diamantenförderern der Welt, 

Sierra Leone eher zu den kleineren. Was bei-
de allerdings gemein haben, ist die erhebliche 
Bedeutung der Förderung von Diamanten für 
den Arbeitsmarkt, die Wirtschaft und die Ex-
porterlöse. Zugleich werden in beiden Staaten 
die Edelsteine zum größten Teil nicht von In-
dustrieunternehmen mit modernen Maschi-
nen abgebaut, sondern von hunderttausen-
den Menschen, die mit einfachsten Mitteln 
arbeiten. 

 Die so geförderten Diamanten gelangen zu 
einem großen Teil nach Indien, wo mittlerwei-
le mehr als 90 Prozent aller Steine geschliffen 
werden. Mitte der 1990er Jahre erschienen Be-
richte über sehr schlechte Arbeitsbedingungen 
in den indischen Betrieben bis hin zu Kinderar-
beit. Daher wird untersucht, ob sich an den Ar-
beitsbedingungen seitdem etwas geändert hat 
und welche Ursachen die teilweise gewalttä-
tigen Streiks der Branche im Juli 2008 hatten.

 Dem schließt sich eine Darstellung des 
Marktes in Deutschland an: Wo kommen in 
Deutschland verkaufte Diamanten her und wie 
werden sie verkauft? Die Studie schließt mit 
Vorschlägen, wie die deutschen Abnehmer auf 
die gesamte Lieferkette der Diamanten Ein-
fl uss nehmen können.

1. Einführung

1. Einführung
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2.1.1 Entstehung von Diamanten

Diamanten bestehen aus reinem Kohlenstoff 
und haben sich im Erdmantel in einer Tiefe 
von rund 150 Kilometern gebildet. Dies ge-
schah vor vielen hundert Millionen Jahren bei 
Temperaturen von 1.200 bis 2.000 Grad und 
unter hohem Druck. Bei vulkanischen Erup-

tionen gelangten einige der Edelsteine in zur 
Erdoberfl äche führende Schlote (»Pipes«). Das 
Vulkangestein (»Kimberlite«) dieser Schlote 
kann noch heute Diamanten enthalten, da di-
ese auch in Millionen Jahren nicht verwittern. 
Ein erheblicher Teil der neuen Diamanten-
funde der letzten Jahre – vor allem in Kanada 
und Russland – resultiert aus einer gezielten 

2. Ein Markt im Umbruch

2. Ein Markt im Umbruch

»A Diamond is forever« – 
»Ein Diamant ist unvergänglich« 

(Werbespruch der Diamantenindustrie)

Diamanten sind die begehrtesten Schmuck-
steine. Sie erzielen die höchsten Preise, haben 
das größte Ansehen und sind zudem, da sie aus 
dem härtesten bekannten Material bestehen, 
nur schwer zu beschädigen und somit wertbe-
ständig. Bereits vor rund vier Jahrtausenden 
dienten Diamanten in Indien als Schmuck und 
Talisman. Lange Zeit blieb Indien die Haupt-

quelle der Steine. Dort gingen allerdings vor 
rund 250 Jahren die Vorkommen zur Neige 
und in der Folgezeit wurden nur relativ weni-
ge neue Diamanten gefördert. Erst die Entde-
ckung umfangreicher und leicht ausbeutbarer 
Diamantenvorkommen in Südafrika im Jahr 
1867 führte zu einem deutlichen Anstieg der 
Versorgung mit Diamanten. In den folgenden 
Jahrzehnten wurden in weiteren Regionen 
neue Vorkommen entdeckt: Bei genauer Su-
che zeigte sich, dass Diamanten in vielen Regi-
onen vorkommen.

2.1 Breit gestreute Vorkommen

Tabelle 1:  © 2008 SÜDWIND
Wichtigste 10 Förderländer von Schmuckdiamanten (in 1000 Karat)

Land 2001 2003 2005 2006 

Botswana 18.812 22.800 23.900 24.000 

Russland 17.500 20.000 23.000 23.400

Kanada 4.937 10.756 12.300 12.350

Australien 14.397 13.981 8.577 7.305

Angola 4.643 5.130 6.300 7.000

Südafrika 4.465 5.144 6.400 6.240

DR Kongo 3.638 5.381 6.100 5.600

Namibia 1.487 1.481 1.902 2.200

Ghana 939 724 850 780

Sierra Leone 102 233 395 360

Weltproduktion 72.900 87.800 91.800 91.300
Quelle: USGS Online
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Suche nach Schloten, in denen die Diamanten 
zuerst an der Oberfl äche und dann in immer 
tieferen Schächten abgebaut werden können.

 Diamanten werden auch an der Erdober-
fl äche gefunden. Im Laufe der Jahrtausende 
verwitterte das relativ weiche Vulkangestein. 

Anschließend wurden die Diamanten von Flüs-
sen oder auch Gletschern teilweise über große 
Flächen verstreut, wo sie nun nahe der Erdo-
berfl äche liegen. Selbst im Meer vor der Küste 
Namibias und Südafrikas wurden Edelsteine 
gefunden.

2. Ein Markt im Umbruch

Diamantenmine in Kimberley (Südafrika) im Jahr 1872 (Foto: De Beers)

Tabelle 2:  © 2008 SÜDWIND
Wichtigste 10 Förderländer von Industriediamanten (in 1000 Karat)

Land 2001 2003 2005 2006 
DR Kongo 14.460 21.600 24.200 22.400

Australien 11.779 17.087 25.730 21.915

Russland 11.700 13.000 15.000 15.000

Südafrika 6.698 7.540 9.400 9.130

Botswana 6.604 7.600 8.000 8.000

Angola 516 570 700 800

Brasilien 600 600 600 600

China  950 955 960 965

Sierra Leone 120 274 274 252

Ghana 234 180 213 190

Weltproduktion 127.000 158.000 178.000 171.000
Quelle: USGS Online
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 Diese sogenannten alluvialen Diamanten 
können mit einfachsten Mitteln abgebaut 
werden. Größere Vorkommen dieser Art gibt 
es in der DR Kongo, Sierra Leone, Angola, 
Guinea, Liberia, Côte d‘Ivoire, Ghana, der 
Zentralafrikanischen Republik, Brasilien und 
Guyana (Smillie 2006: 2).

 Die Verteilung auf große Flächen macht es 
allerdings auch schwierig, den Abbau zu kon-
trollieren und zu regulieren. Dies gilt umso 
mehr, wenn die entsprechenden Staaten über 
schwache Regierungen verfügen. Dies hat in 
einigen dieser Länder dazu geführt, dass die 
potentielle Quelle des Reichtums zur Finanz-
quelle bei bewaffneten Konfl ikten wurde: Die 
Steine können ohne große Investitionen abge-
baut und mit geringen Kosten weltweit trans-
portiert und vermarktet werden.

Wie wertvoll zu Schmucksteinen verarbeitbare 
Diamanten sind, zeigt ihre Maßeinheit: In der 
Regel wird von Karat gesprochen, wobei ein 
Karat 0,2 Gramm entspricht.

2.1.2 Produktiomsstatistiken
 natürlicher Diamanten

Die wichtigsten bekannten Diamantenvor-
kommen befi nden sich in den Ländern des 
südlichen Afrikas, Russland, Australien und 
Kanada. Aus diesen Ländern kommt heute 
auch der größte Teil der geförderten Diaman-
ten. Von den Schmuckdiamanten – und damit 
dem wertvollsten Teil der Förderung – stammt 
mehr als die Hälfte aus afrikanischen Staaten 
(siehe Tabelle 1–2).1

 Der Aufwand zur Gewinnung natürlicher Di-
amanten unterscheidet sich stark je nach För-
dergebiet. Um ein Karat zu gewinnen, werden 
große Mengen Steine und Erde bewegt. Neu 
entdeckte Vorkommen in Indien gelten bei-

2. Ein Markt im Umbruch

1  Trotz der Versuche, den gesamten Handel mit Diamanten 
statistisch zu erfassen, gibt es zwischen verschiedenen Quel-
len zur Höhe der Förderung und des Handels immer noch 
leichte Abweichungen, die in der Regel jedoch nur wenige 
Prozent des Gesamtvolumens umfassen.

Tabelle 3:  © 2008 SÜDWIND
Produktion von Rohdiamanten im Jahr 2007

 Menge  Wert Wert je Karat
Land [Karat in 1000] [Mio. US-Dollar] [US-Dollar]

Russland 38.291 2.625 68,6

Botswana 33.638 2.960 88,0

DR Kongo 28.452 365 12,8

Australien 18.539 365 19,7

Kanada 17.007 1.657 97,4

Südafrika 15.210 1.417 93,2

Angola 9.701 1.272 131,1

Namibia 2.266 715 315,7

Guinea 1.019 46 45,3

Ghana 894 23 25,9

Simbabwe 695 31 45,2

Sierra Leone 604 142 234,5

Weltweit 168.198 12.107 72,0
Quelle: KPCS Online
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spielsweise mit vermuteten 0,3 bis 0,7 Karat je 
Tonne Gestein als potentiell lukrativ, in Bots-
wana wird ein Vorkommen mit 0,22 Karat je 
Tonne erschlossen (National Jeweler Network 
Online, 26.6.2008; Mail&Guardian Online, 
7.2.2008). Hinzu kommt der Abraum nicht di-
amantenhaltiger Schichten. Um ein Karat zu 
gewinnen, werden im Durchschnitt 250 Ton-
nen Steine und Erde bewegt (Fair Trade Orga-
nisation/CREM 2005: 65).

 Unterschieden wird bei Diamanten zwischen 
Steinen, die zu Schmuck verarbeitet werden 
können, und weniger reinen oder ungünstig 
geformten Rohdiamanten, die in der Industrie 
Verwendung fi nden. Diese Unterscheidung ist 
für die Einschätzung der potentiellen Erlöse 
der Förderländer wichtig: Je höher der An-
teil der Schmuckdiamanten, desto größer die 

möglichen Einnahmen. Namibia, ein Land mit 
einem hohen Anteil von Schmuckdiamanten, 
konnte im Jahr 2007 315 US-Dollar je Karat 
erlösen, die DR Kongo dagegen lediglich 12,8 
US-Dollar. Die reinen Produktionsmengen 
sagen somit relativ wenig aus über die Ein-
nahmen aus dem Export der Diamanten (Ta-
belle 3).

2.1.3 Künstliche Diamanten

Zusätzlich zu den natürlichen Diamanten wer-
den auch große Mengen künstlicher Diaman-
ten hergestellt. Eine Methode besteht darin, 
Grafi t unter hohem Druck auf Temperaturen 
von mehr als 1.500 Grad Celsius zu erhitzen.

 Künstliche Steine dienen meist nicht als 
Schmuck, sondern für verschiedenste Zwecke 
in der Industrie. Die Anwendungsgebiete rei-
chen wie bei natürlichen Industriediamanten 
von Werkzeugen zum Schleifen, Bohren und 
Schneiden bis hin zu Oberfl ächenbeschich-
tungen in der Elektronik. Rund die Hälfte der 
Industriediamanten stammt aus den USA, ge-
folgt von Russland, Südafrika, Irland und Ja-
pan. Die Produktionsmengen sind weltweit 
weitgehend stabil und liegen beim Dreifachen 
der Förderung von natürlichen Diamanten 
(Tabelle 4).

2. Ein Markt im Umbruch

Rohdiamanten (Foto: De Beers)

Tabelle 4:  © 2008 SÜDWIND
Produktion von synthetischen Diamanten (in 1000 Karat)

Land 2002 2004 2006
USA 222.000 252.000 258.000

Russland 80.000 80.000 80.000

Südafrika 60.000 60.000 60.000

Irland 60.000 60.000 60.000

Japan 34.000 34.000 34.000

Weisrussland 25.000 25.000 25.000 

Schweden  20.000 20.000 20.000

China 17.000 17.000 18.000

Gesamt 529.000 559.000 566.000
Quelle: USGS Online
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Die Handelsstrukturen ungeschliffener Dia-
manten verlaufen teilweise noch wie zu Ko-
lonialzeiten: Jahrzehntelang war der Weg der 
Diamanten von der Mine bis zu den Endver-
brauchern und Endverbraucherinnen relativ 
übersichtlich. Nach der Förderung gelangten 
sie nach London zur Schätzung des Wertes 
und/oder zur Diamantenbörse nach Antwer-
pen. Von dort aus gingen sie in die Verarbei-
tungsbetriebe, die sich zu einem erheblichen 
Teil ebenfalls in Antwerpen befanden oder 
aber in New York, Tel Aviv sowie in einigen 
kleineren Zentren der Branche, darunter das 
deutsche Idar-Oberstein. 

2.2.1 Europa kontrolliert(e)
 den Handel

Anschließend gingen die geschliffenen Steine 
an die Schmuckindustrie, die sich zum größ-

ten Teil in den USA und Europa befand. Die 
Handelströme ändern sich seit einigen Jahren 
(siehe unten), doch noch ist die Europäische 
Union der mit weitem Abstand wichtigste Im-
porteur und auch Exporteur ungeschliffener 
Diamanten (Tabelle 5–6).

Marktbeherrscher De Beers

Garant der stabilen Verhältnisse war das süd-
afrikanische Unternehmen De Beers, das 
rund 100 Jahre lang den Markt dirigierte. De 
Beers besitzt große Diamantenminen unter 
anderem in Südafrika, Botswana und Nami-
bia. Darüber hinaus kontrolliert der Konzern 
– teilweise über Tochterunternehmen in der 
Schweiz und in Großbritannien – den Handel 
mit Rohdiamanten. Dem Unternehmen wird 
nachgesagt, es habe über seine Marktmacht 
allein die Preise für Rohdiamanten bestimmt: 
Kamen aufgrund neu erschlossener Vorkom-
men zu viele Steine auf den Markt, legte De 

2. Ein Markt im Umbruch

2.2 Globalisierte Handelsstrukturen

Tabelle 5:  © 2008 SÜDWIND
Export von Rohdiamanten im Jahr 2007

 Menge  Wert Wert je Karat
Land [Karat in 1000] [Mio. US-Dollar] [US-Dollar]

Europäische Union 184.435 15.362 83,3
Verei. Arabische Emirate 40.200 2.825  70,3
Botswana 34.963 3.170   90,7
Indien  30.555 601 19,7
Russland 28.875 2.022 70,0
DR Kongo 28.331 610  21,5
Israel 23.580 4.135 175,4
Australien 19.862 464  23,3
Kanada 17.445 1.694   97,1
China 15.887 897  56,5
Südafrika 13.890 1.867 134,4
Schweiz 9.918  1.624 163,7
Angola 8.520 1.130 132,6
Weltweit 471.418 38.708 82,1

Quelle: KPCS Online
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Beers Lagerbestände an und verhinderte so 
ein Sinken der Preise. 

 Allerdings ist der Marktanteil in den ver-
gangenen 20 Jahren von mehr als 90 Prozent 
auf unter 50 Prozent gesunken: Im Jahr 2005 
produzierten Unternehmen der De Beers-
Gruppe noch ungefähr 40 Prozent aller welt-
weit geförderten Schmuckdiamanten. Darüber 
hinaus sortierte und bewertete der Konzern 
rund zwei Drittel aller weltweit gehandelten Di-
amanten – die eigene Förderung sowie teilwei-
se die von Konkurrenten (USGS 2006: 30.4).

 Namibias Diamantenproduktion wird bei-
spielsweise vollständig nach London exportiert 
und dort von einer De Beers-Tochter sortiert 
und taxiert. Anschließend werden die Verar-
beitungsbetriebe weltweit und auch die Un-
ternehmen in Namibia mit Diamanten aus ver-
schiedenen Herkunftsländern in gemischten 
Chargen beliefert (USITC 2008: 3.33).

 Wie wichtig der Handelsplatz London immer 
noch ist, zeigt die Handelsstatistik: Rohdia-
manten machen rund ein Drittel der gesamten 
Exporte von Großbritannien nach Indien aus – 
ohne das auch nur ein einziger Stein gefördert 
wird. Vor wenigen Jahren bildeten sie sogar 
noch mehr als 70 Prozent der Ausfuhren in die 

frühere Kolonie (The Economic Times Online, 
10.7.2008).

 Die Bedeutung von De Beers und dessen 
Macht erschließt sich, wenn man dessen Um-
sätze mit der Wirtschaftsleistung afrikanischer 
Förderstaaten vergleicht. Der Konzern erzielte 
allein mit dem Diamantenhandel im Jahr 2007 
einen Umsatz von 6,4 Mrd. US-Dollar (2006: 
6,6 Mrd. US-Dollar). Dieser Umsatz entspricht 
fast dem Bruttoinlandsprodukt Namibias und 
liegt nicht weit unter dem von Botswana sowie 
der DR Kongo – und ist das Vierfache des Wer-
tes für Sierra Leone.

2.2.2 Neue Akteure
 drängen auf den Markt

Neue Vorkommen, Kartellverfahren in den USA 
und Unternehmen, die unabhängig agieren 
wollen, veränderten die Marktstrukturen und 
schwächten die Macht von De Beers. Parallel 
zum Machtverlust des langjährigen Quasi-Mo-
nopolisten veränderten sich die Handelswege. 
Der Vorsitzende des indischen Verbandes der 
Edelstein- und Schmuckexporteure, Sanjay 
Kothari, kam 2006 im Vorwort einer Studie 
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Tabelle 6:   © 2008 SÜDWIND
Import von Rohdiamanten im Jahr 2007

 Menge  Wert Wert je Karat
Land [Karat in 1000] [Mio. US-Dollar] [US-Dollar]

Europäische Union 186.660 14.427 77,3

Indien  173.769 9.664 55,6

Verei. Arabische Emirate 42.634 1.954 45,8

Israel 23.901 5.858 245,1

China 26.625 2.230 83,8

Schweiz 9.940 1.394 140,2

USA 5.306 899 169,5

Thailand  2.558 548 214,1

Südafrika 1.239 2.114 1.705,7

Libanon 1.708 46 26,8

Weltweit 478.742 40.072 83,7
Quelle: KPCS Online



12 Der härteste Stoff der Welt • © SÜDWIND 2008

über die weitere Entwicklung des weltweiten 
Marktes zu der Einschätzung, die Branche 
habe in den letzten fünf bis sechs Jahren mehr 
Änderungen gesehen als jemals zuvor – und 
es sei wahrscheinlich, dass die nächsten 10 
Jahre noch tiefere und weitgehendere Verän-
derungen entlang der gesamten Produktions-
kette bringen werden (GJEPC-KPMG 2006: I).

 Im Handel mit Rohdiamanten drängen im-
mer mehr freie Händler auf den Markt und 
zudem versuchen Minenkonzerne, Diamanten 
direkt an die verarbeitende Industrie zu ver-
kaufen. Vermutlich wird der Anteil der Groß-
konzerne am Gesamthandel mit Rohdiaman-
ten bis 2015 von derzeit 55 Prozent auf unter 
40 Prozent sinken (GJEPC-KPMG 2006: 7).

 Daher wird nicht ausgeschlossen, dass in 
wenigen Jahren ein großer Teil der Diaman-
ten nicht von einigen wenigen Unternehmen 
in einer Handvoll Städten gehandelt, sondern 
über Internetauktionen vertrieben wird (Even-
Zohar 2008). Auch bei der Weiterverarbeitung 
der Diamanten und den Absatzmärkten für 
Schmuck zeichnen sich Verschiebungen ab:

Russische Regierung übernimmt 
Kontrolle über Alrosa

Russland drängt seit Jahren mit begrenztem 
Erfolg – ebenso wie Kanada und afrikanische 
Staaten (siehe unten) – auf den Ausbau der 
Verarbeitung von Diamanten im eigenen Land 
(GJEPC-KPMG 2006: 42–43). Die russische Re-
gierung hat Ende Juni 2008 die Aktienmehr-
heit von Alrosa übernommen, dem größten 
heimischen und weltweit zweitgrößten Dia-
mantenkonzern. Offen ist, was dies für den 
Gesamtmarkt bedeutet.

Inder verändern den Markt

In den vergangenen 40 Jahren hat sich Indien 
zum Zentrum für das Schleifen von Diamanten 
entwickelt. Indische Unternehmen verarbeiten 
90 Prozent aller Edelsteine, haben Teile des 
weltweiten Handels übernommen und versu-
chen, Verträge mit Diamantenminen zu schlie-
ßen, um so direkt Zugriff auf Rohdiamanten zu 
bekommen (Details siehe Seite 43 ff.). 

2. Ein Markt im Umbruch

Diamantenschürfer in Kono, Sierra Leone (Foto: Anne Jung 2007).
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China schafft Industrie

China baut systematisch seine Industrie zur 
Verarbeitung von Diamanten aus. Die Branche 
ist seit 2000 jährlich rund 15 Prozent gewach-
sen und im Jahr 2006 beschäftigten rund 100 
Unternehmen mehr als 50.000 Menschen, 
die Diamanten im Wert von 3,72 Milliarden 
US-Dollar schliffen (idexmagazine Online, 
1.1.2008).

Dubai will Handelszentrum werden

Dubais Regierung will den Golfstaat zu einem 
Zentrum für das Geschäft mit Diamanten aus-
bauen und hat erhebliche Mittel investiert, um 
eine Infrastruktur bereitzustellen. Der Import 
von geschliffenen Diamanten stieg im Jahr 
2007 um 73 Prozent auf 3,68 Milliarden US-
Dollar. Im gleichen Jahr wuchs der Export von 
geschliffenen Diamanten auf 2,73 Milliarden 
US-Dollar (plus 115 Prozent). Der Import von 
Rohdiamanten erreichte 2 Milliarden US-Dol-
lar. Zugleich exportierte Dubai Rohdiamanten 
im Wert von 2,82 Milliarden US-Dollar. Insge-
samt erreichte der Umsatz 11,23 Milliarden US-
Dollar, eine Steigerung gegenüber dem Vor-
jahr von 53 Prozent (CommodityOnline.Com, 
5.3.2008; DIB Online 10.4.2008).

 Dubai könnte traditionellen Zentren – vor 
allem London, Tel Aviv und Antwerpen – Markt-
anteile abnehmen (GJEPC-KPMG 2006: 38). 
Allerdings verläuft der Aufstieg zur Diaman-
tenmetropole nicht reibungslos. Zwar lockt die 
Stadt mit Steuerfreiheit und sehr geringem bü-
rokratischen Aufwand, der Nähe zu lukrativen 
Absatzmärkten im mittleren Osten sowie einer 
Brückenfunktion zwischen dem traditionellen 
Markt in Antwerpen und Indien. Doch zugleich 
halten sich viele der großen Diamantenunter-
nehmen noch zurück: Anscheinend sind die 
unbürokratischen Handelsbedingungen für ei-

nige von ihnen eher abschreckend, da sie die 
Verwicklung in undurchsichtige Geschäfte be-
fürchten (Gulf Daily News Online, 1.6.2008).

 Dennoch stiegen die Umsätze des Diaman-
tenhandels in Dubai auch in den ersten Mona-
ten des Jahrs 2008 weiter massiv an (GPEPC 
Online, 1.7.2008).

Afrikaner wollen selbst verarbeiten

Im südlichen Afrika haben sich Botswana, die 
DR Kongo, Namibia, Angola, Südafrika und 
Simbabwe zu einer afrikanischen Produkti-
onsgemeinschaft (African Diamond Producers 
Association – ADPA) zusammengeschlossen. 
Innerhalb des Verbundes wird rund die Hälfte 
des Wertes der weltweit geförderten Diaman-
ten produziert. Ausdrückliches Ziel der Regie-
rungen ist die Steigerung des Anteils an der 
Wertschöpfungskette aus dem Diamantenhan-
del, indem die Steine in den Förderländern 
geschliffen und poliert werden. Exportzölle 
auf Diamanten wurden erhöht oder Gesetze 
erlassen, die zu einer stärkeren Verarbeitung 
der Diamanten im eigenen Land führen sollen 
(Katswara 2007).2

 Die Regierungen Namibias und Botswanas 
haben Unternehmen aus Israel, Belgien und 
Indien ausdrücklich eingeladen, in den Dia-
mantensektor zu investieren (The Namibian 
Online, 15.2.2008). De Beers lässt sich auf 
Kooperationen ein. So wurde beispielswei-
se 2006 ein Joint Venture mit der Regierung 
Botswanas mit dem Ziel gegründet, in Zukunft 
die im Lande geförderten Diamanten in Bots-
wana zu sortieren und deren Wert zu taxieren 
(USITC 2008: 3.37).

Forevermark

Der De Beers-Konzern hat für einen Teil sei-
ner Diamanten mit »Forevermark« ein eigenes 
Qualitätssiegel geschaffen. Jeder unter dem 
Label Forevermark gehandelte Stein wird mit 
einer Gravur versehen, die für die Echtheit 
bürgt. Der Ausbau der Forevermark zu einer 
eigenen Marke könnte von großer Bedeutung 
sein. Gelingt dem Unternehmen die weltwei-
te Durchsetzung eines eigenen Standards, der 

2. Ein Markt im Umbruch

2  Die ungleiche Verteilung der Gewinne des Diamantenhan-
dels wird in der afrikanischen Presse zunehmend kritisch 
diskutiert. Im Februar 2008 erschien beispielsweise in einer 
Zeitung in Botswana ein Artikel, der auf die Liste der Milli-
ardäre Bezug nimmt, die das US-Magazin Forbes regelmä-
ßig veröffentlicht. In dem Artikel wird erläutert, dass gleich 
mehrere Besitzer von internationalen Diamantenunterneh-
men, die vor vielen Jahren ohne großen Reichtum ins Ge-
schäft einstiegen, über Vermögen von weit mehr als einer 
Milliarde US-Dollar verfügen (Mosinyi 2008).
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von den Kundinnen und Kunden als wichtiges 
Qualitätsmerkmal gesehen wird, hat der Ein-
zelhandel – und De Beers – die Möglichkeit, 
höhere Preise für die so gekennzeichneten 
Steine zu nehmen (Even-Zohar 2008).

Qualitätsstandards

Für die Verarbeitungsbetriebe wurde gleich 
eine Reihe von Qualitätsstandards entwor-
fen. Das nationale indische Büro für Standards 
(Bureau of Indian Standards – BIS) hat z.B. ei-
nen Standard für verarbeitete Diamanten ent-
worfen, der sich an internationalen Normen 
orientiert. Zudem wurden Labore benannt, die 
die Einhaltung der Vorgaben überprüfen und 
so die Qualität der Edelsteine garantieren soll 
(The Times of India Online, 19.5.2008). 

Neue Schmuckhersteller

Indische und chinesische Unternehmen versu-
chen, eigene Schmuckkollektionen zu weltweit 
anerkannten Marken auszubauen und zu ver-
markten.

Neue Märkte

Auf dem weltweiten Schmuckmarkt werden 
Schwellenländer, vor allem China, Indien und 
die Golfstaaten, mit zweistelligen Wachstums-
raten zu immer wichtigeren Kunden (siehe Ka-
pitel 2.3.3).

Kimberley-Abkommen

Mit dem Kimberley-Abkommen soll verhindert 
werden, dass mit dem Handel von Diamanten 
Kriege fi nanziert werden. Diamanten ohne 
Zertifi kat dürfen seit Mitte 2003 nicht mehr 
gehandelt werden (Details siehe unten). Der-
zeit sind mit Venezuela und der Côte d’Ivoire 
lediglich zwei relativ unbedeutende Diaman-
tenförderer vom Handel ausgeschlossen. Die 
Zahl der Staaten, deren Förderung nicht mehr 
international gehandelt werden darf, könnte 
steigen. Mit Sierra Leone und der DR Kongo 
gehören beide in der vorliegenden Studie 
untersuchten Förderländer zu den Staaten, 
in denen Bürgerkriege wieder ausbrechen 
könnten. Dies hätte insbesondere im Falle der 
DR Kongo – immerhin 17 Prozent der weltwei-
ten Produktion stammen von dort – erhebliche 
Bedeutung für den Weltmarkt.

Im Grunde ist es ganz einfach, die Qualität und 
damit den Wert eines Diamanten zu erkennen: 
Sie wird nach den berühmten 4 Cs bemessen 
und umfasst Cut (Schliff), Colour (Farbe), Clari-
ty (Reinheit) und Carat (Gewicht, Details siehe 
Seite 16). Ende der 1990er Jahre ein weiteres 
C hinzu: Confl ictfree (Konfl iktfrei): Nichtregie-
rungsorganisationen, von denen sich einige in 

der internationalen Kampagne Fatal Transac-
tions zusammen geschlossen haben, wiesen 
auf die Finanzierung von blutigen Bürgerkrie-
gen in afrikanischen Ländern wie Sierra Le-
one, der Demokratischen Republik Kongo und 
Angola hin. Die Industrie war empört über die 
Kritik, die Öffentlichkeit indes war schockiert 
über die Gewalt mit Tausenden Toten.

2. Ein Markt im Umbruch

Der Kimberley-Prozess gegen Konfl iktdiamanten

Auszug aus einem Zertikat des Kimberley-Prozesses  (Quelle: De Beers 2007:12).
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2. Ein Markt im Umbruch

Internationale Verpfl ichtungen

In den späten 1990er Jahren wuchs der Druck 
der Vereinten Nationen und von Nichtregie-
rungsorganisationen auf die Diamantenindu-
strie. Als Reaktion entstand im Jahr 2000 der 
Kimberley-Prozess – benannt nach der süd-
afrikanischen Stadt Kimberley, wo die Grün-
dung stattfand – zur Beendigung des Handels 
mit Konfl iktdiamanten. An dem Prozess sind 
Diamanten exportierende und importierende 
Länder beteiligt sowie die Industrie und die 
Zivilgesellschaft. 

 Daraus entstand im Jahr 2002 das »Kim-
berley Process Certifi cation Scheme« (Kim-
berley Prozess Zertifi zierungssystem, KPCS), 
das inzwischen von mehr als 70 Staaten un-
terstützt wird. Das KPCS ist weder eine reine 
Selbstverpfl ichtung der Industrie noch im ju-
ristischen Sinne ein internationales Abkom-
men. Die Mitglieder von KPCS sind Staaten 
(und die EU), sowie die Diamantenindustrie 
und Organisationen der Zivilgesellschaft. Im 
Gegensatz zu anderen Abkommen müssen 
die KPCS-Bestimmungen von den Mitglied-
staaten in nationales Recht übertragen wer-
den. Sanktionsmöglichkeiten existieren durch 
die mittlerweile mehrfach praktizierte Sus-
pendierung der Mitgliedschaft und damit den 
de facto Ausschluss vom legalen Diamanten-
handel (Paes 2008). 

 Auch die importierenden Staaten sind so-
mit in der Pfl icht. Nach Deutschland dürfen 
Diamanten lediglich über das Zollamt in Idar-
Oberstein eingeführt werden, das damit auch 
für die Überwachung der Bestimmungen des 
Kimberley-Abkommens verantwortlich ist. 

Kritik am Kimberley-Abkommen

Die derzeitige Defi nition von Konfl iktdiamanten 
im Rahmen des Kimberley-Prozesses beschränkt 
sich auf Diamanten, die von Rebellenbewe-
gungen oder ihren Verbündeten zur Konfl ikt-
fi nanzierung genutzt werden. Dies ist jedoch 
in keiner Weise ein Garant dafür ist, dass alle 
anderen Diamanten konfl iktfrei sind. Die Län-
der, die sich im Rahmen des KPCS zusammen 
geschlossen haben, werden daher von Fatal 

Transactions aufgefordert, auch die Produk-
tionsbedingungen von Diamanten zu berück-
sichtigen, um Menschenrechtsverletzungen im 
Diamantenabbau entgegen zu wirken. Zudem 
sollen sich die diamantenreichen Länder für die 
Schaffung von Minen-Kooperativen einsetzen, 
um eine gerechtere Verteilung des gesellschaft-
lichen Reichtums zu gewährleisten. 

 Darüber hinaus gibt es Lücken bei der Um-
setzung des Kimberley-Abkommens. Auch die 
statistische Erfassung des Handels weist immer 
noch Lücken auf (global witness 2006; PAC 
2006a; USGAO 2006). Bei Verstößen dauert es 
Jahre, bis das oberste Gremium bei Verstößen 
Handelssanktionen gegen Staaten verhängt, 
die ihren Pfl ichten nicht nachkommen. Derzeit 
sind mit Venezuela und der Côte d‘Ivoire zwei 
Länder vom Handel ausgeschlossen. 

Konfl iktursachen offengelegt

Die öffentliche Debatte um Konfl iktdiamanten 
und der Kimberley-Prozess blieben jedoch 
nicht wirkungslos. So ist der weltweite Handel 
mit Konfl iktdiamanten von vormals 7 bis 14 
Prozent auf unter 1 Prozent gesunken (Smillie 
2007).

 Es konnte darüber hinaus deutlich gemacht 
werden, dass es sich bei Konfl ikten in Afrika 
nicht um »Stammeskonfl ikte« handelt, son-
dern, dass sie oftmals eng mit den Rohstoffi n-
teressen der westlichen Länder verwoben 
sind. Es geht dabei nicht nur um Gegenwart 
und Zukunft, sondern auch um die Verant-
wortung für die jüngste Vergangenheit: Die 
Kriege um Rohstoffe haben dem US-ame-
rikanischen »Worldwatch Institute« zufolge 
während der 1990er Jahre mehr als 20 Mil-
lionen Menschen das Leben gekostet. Dia-
mantenkonzerne haben über Jahre hinweg 
Diamanten in kriegszerrütteten afrikanischen 
Ländern gekauft und damit zur Finanzierung 
von Waffenkäufen beigetragen. Wäre es nicht 
angemessen, wenn sie jetzt einen Beitrag zum 
Wiederaufbau des völlig zerstörten Landes 
leisten würden?

Friedel Hütz-Adams und Anne Jung, medico 
international
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An der Verwertungskette der Diamanten sind 
Unternehmen beteiligt, die auf verschiedenste 
Bereiche spezialisiert sind. Die Kette umfasst: 

  Exploration – Abbau – Schneiden/Schleifen/
Polieren – Schmuckherstellung – Juweliere/
Einzelhandel.

Zwischengeschaltet sind weitere Stufen im 
Handel:

  Aufkäufer – Exporteure – Börsenhändler – 
Zwischenhändler.

Mögliche Veränderungen der Vermarktungs-
kette der Diamanten betreffen somit un-
terschiedliche Berufsgruppen in mehreren 
Staaten rund um den Globus. 

2.3.1 Aufwändige Verarbeitung
 zu Schmuck

Entscheidender Schritt der Verarbeitung von 
Diamanten – schneiden, schleifen, polieren 
– ist die korrekte Planung des ersten Arbeits-
schritts.3 Ziel ist einerseits, dass der Stein nach 
dem Schleifen eine der klassischen Brilliant-
formen hat, mit denen Diamanten den höch-
sten Wert haben. Andererseits soll beim Schliff 
möglichst wenig Gewicht des Steins verloren 
gehen, denn je nach Ausgangsformen kann es 
vorkommen, dass deutlich mehr als die Hälfte 
des Gewichtes des Rohmaterials verloren geht. 
Ein weiterer Aspekt ist, dass die Bearbeitung 
nicht zu viel Arbeitszeit in Anspruch nehmen 
soll. Für die Bearbeitung eines Diamanten 
mit dem Gewicht von einem Karat werden 
in der Regel fünf bis sieben Stunden benöti-
gt. Kleinere Steine mit weniger komplizierten 
Schliffen können zwar schneller bearbeitet 
werden, doch gemessen am Wert fallen die 
Arbeitskosten stärker ins Gewicht.

 Wichtig ist also, vor Beginn des Schleifens 
genau zu planen, wie der Diamant am Ende 

aussehen soll. Dies ist eine Arbeit, die erfah-
rene Fachleute benötigt. Diese Planung wird 
in einigen Betrieben mittlerweile teilweise 
von Computern unterstützt. Dazu wird der Di-
amant gescannt und errechnet, wie der Stein 
mit einem möglichst geringen Gewichtsverlust 
zu einer optimalen Form zu schleifen ist. Auch 
bei den verschiedenen Bearbeitungsschrit-
ten zeichnen sich Änderungen ab. Bei der 
klassischen Methode werden die Diamanten 
gespalten, gesägt, gerieben und geschliffen. 
Dazu bringt man sie je nach Arbeitsschritt auf 
verschiedenen Werkzeugen an und arbeitet 
auf rotierenden Scheiben. Diese Scheiben wie-
derum sind teilweise mit einer Mischung aus 
Öl und Diamantenpulver belegt. In einigen 
Betrieben wird mittlerweile mit Lasertechnik 
zugeschnitten und bearbeitet. Die Systeme 
dafür werden zwar nach und nach verbessert, 
doch der größte Teil der Diamanten wird wei-
terhin von Hand bearbeitet. Den letztendlichen 
Wert eines Diamanten bestimmen Faktoren, 
die diese gesamte Verarbeitungskette umfas-
sen. Dabei ist häufi g von den »4c« die Rede: 

  Carat – Gewicht, 

  Colour – Farbe,

  Clarity – Reinheit, 

  Cut – Schliff.

 In der Regel gilt: Je größer der Stein, je kla-
rer die Farbe, je weniger Einlagerungen und je 
schöner geschliffen, desto wertvoller der Stein. 
Ausnahmen gibt es bei besonders begehrten 
Farben. Bei diesen Färbungen handelt es sich 
zwar eigentlich um Verunreinigungen, doch 
manche farbige Steine sind dennoch sehr be-
gehrt.

2.3.2 Unsichere Preisentwick-
 lung der Diamanten

Die Annahmen über die weitere Entwicklung 
des Preises von Diamanten differieren. Ein 
Anstieg der Förderung von Schmuckdiaman-

2. Ein Markt im Umbruch

3  Hauptquelle der folgenden Ausführungen: http://www.roh-
diamant.de, Zugriff am 10.6.2008.

2.3 Der Weg zum Schmuck
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ten, verstärkte Preiskonkur-
renz durch die Zunahme von 
Verarbeitungsbetrieben sowie 
Rückgänge des Absatzes in den 
USA im Zuge der dortigen Wirt-
schaftskrise könnten die Preise 
nach unten drücken.

 Andererseits wird aufgrund 
des zunehmenden Konsums 
in Asien prognostiziert, dass 
die Preise steigen. Vor allem 
bei großen Steinen ist von re-
gelrechten Preissprüngen die 
Rede (Polished Prices Online, 
7.5.2008). 

 Bei der Diskussion über die Preisentwick-
lung großer Steine darf jedoch nicht überse-
hen werden, wie gering deren Marktanteil ist. 
Lediglich rund 20 Prozent des jährlich geschlif-
fenen Volumens von Diamanten sind größer 
als 0,18 Karat, gemessen in der Zahl der Steine 
sogar nur 1,4 Prozent. Dennoch machen diese 
einen großen Teil der Erlöse aus (Even-Zohar 
2008).

 Pauschale Aussagen sind weder über die 
Zukunft noch über die Vergangenheit möglich. 
Tabellen über die Entwicklung der Preise von 
Rohdiamanten am Handelsplatz Antwerpen 
zeigen Unterschiede je nach Größe der Steine. 
Während der Preis für Diamanten der Größe 
von einem Karat zwischen 1997 und 2008 um 
etwa 15 Prozent stieg, war der Preis für Steine 
von unter einem halben Karat leicht rückläufi g 
(DIB Online, 8.4.2008). 

 Zur Mitte des Jahres 2008 meldete die Ver-
marktungsgesellschaft von De Beers einen 
Preisanstieg von 8,5 Prozent im Frühjahr, dem 
im Juli und August weitere Anstiege von je 5 
Prozent folgten. Erneut stiegen vor allem die 
Preise größerer Steine deutlich stärker als die 
kleiner. Begründet wird der Preisanstieg mit der 
zunehmenden Nachfrage in Indien, China und 
dem mittleren Osten, die die Absatzrückgänge 
in den USA mehr als wettmache (National Jewe-
ler Network Online, 9.7.2008; Reuters Online, 
11.7.2008; Diamondsnet Online, 19.8.2008).

 Auch Angaben über Preisentwicklungen 
von geschliffenen Diamanten sind schwierig, 

da es je nach Größe und Qualität der Verar-
beitung große Unterschiede gibt. Eine Über-
sicht für den Zeitraum Januar 2002 bis Januar 
2008 kommt zu dem Ergebnis, dass der Preis 
für geschliffene Diamanten einer Größe von 
0,3 Karat nur um wenige Prozent gestiegen ist. 
Bei Steinen mit einem Karat stieg der Preis um 
rund 10 Prozent in den unteren Qualitäten, 
während hohe Qualitäten deutlich mehr zu-
legten (Polished Prices Online, 11.7.2008).

 Diese Angaben erfassen immer nur ganz 
bestimmte Größen und Qualitäten: Kleinste 
Unreinheiten der Diamanten sowie eine nicht 
ganz exakte Bearbeitung der Steine kann den 
Wert erheblich senken. Ein deutscher Groß-
händler bot beispielsweise Mitte Juli 2008 
Steine verschiedener Größen an, die erheb-
liche Preisspannen je nach Güteklasse aufwie-
sen:

  0,005 Karat je Stein:
210–435 Euro je Karat

  0,09 bis 0,11 Karat je Stein:
250–495 Euro je Karat

  0,45 bis 0,65 Karat je Stein:
780–2.845 Euro je Karat.4

 Bemerkenswert ist, dass 200 Steine mit der 
Größe von 0,005, die zusammen ein Karat 
ergeben, für ein bis zwei Euro je Stein ange-

2. Ein Markt im Umbruch

4  Choksi Diamond Wholesalers, Stand vom 14.8.2008 (http://
www.choksidiamonds.com).
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boten werden können. Berücksichtigt man die 
Handelspannen, dann liegt auf der Hand, dass 
nur ein kleiner Teil dieses Betrages bei Schlei-
fern und Schürfern ankommt. 

 Zugleich zeigt die steil nach oben gehende 
Preiskurve für größere Steine mit guter Quali-
tät, wie lukrativ das Geschäft mit den großen 
Diamanten sein kann. Je größer die Steine, de-
sto größer die Preisunterschiede: Ein Stein von 
einem Karat kann wenige tausend oder auch 
bis zu 100.000 Euro wert sein, je nach Rein-
heit, Farbe und Qualität des Schliffs.

2.3.3 Wertschöpfung in der
 Vermarktungskette

Die weltweiten Umsätze mit Schmuck stiegen 
zwischen dem Jahr 2000 (113 Mrd. US-Dollar) 
und 2005 um jährlich 5,2 Prozent auf 146 Mil-
liarden US-Dollar. Noch sind die USA mit einem 
Anteil von 30,8 Prozent am weltweiten Ver-
kauf der wichtigste Markt, gefolgt von China 
und dem Nahen Osten (je 8,9 Prozent), Indien 
und Japan (je 8,3 Prozent). In einer Studie für 

den Verband der indischen Diamanten- und 
Schmuckindustrie wird prognostiziert, dass 
der Markt bis 2015 auf rund 230 Milliarden 
US-Dollar wächst, wobei vor allem China und 
Indien ihren Anteil erheblich auf zusammen 
rund 25 Prozent erhöhen. Allerdings gibt es 
auch Unsicherheitsfaktoren. Wirtschaftskrisen 
in wichtigen Abnehmerländern oder auch das 
Umschwenken der Käuferinnen und Käufer 
auf andere Luxusartikel könnten das Wachs-
tum erheblich bremsen (GJEPC-KPMG 2006: 
2–6, 142–145).

 Während sich Handelsströme der Diaman-
ten verlagern, bleibt die Herkunft der Steine 
gleich: Sie stammen aus Minen, die sich wie-
derum in Staaten befi nden, die derzeit erst 
versuchen, einen nennenswerten Anteil an 
der Wertschöpfungskette zu erhalten. Den-
noch wird es auf absehbare Zeit so sein, dass 
die Umsätze mit der Förderung des Rohstoffes 
Diamant nur einen kleinen Teil der Erlöse aus 
dem Verkauf von Schmuck ausmachen. Auch 
die erste Stufe der Verarbeitung hat nur einen 
geringen Anteil an den Gesamtumsätzen (Ta-
belle 7).

2. Ein Markt im Umbruch

Tabelle 7:  © 2008 SÜDWIND
Umsatz mit Schmuck aus Diamanten und/oder Edelmetallen in Mrd. US-Dollar (2005)

 Rohdiamanten 12,7

 Handel und 
 Verarbeitung 

4,9

 Wert geschliffene
 Diamanten/Großhandel 

17,6

 Edelmetalle 40,6

 Schmuckproduktion/
 -großhandel 

20,6

 Umsatz Schmuck-
 einzelhandel 

67,2

 Gesamtumsatz 146

Quelle: GJEPC-KPMG 2006: 3

0
 [Mrd. US-$]
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3.1.1 Diktatur und Krieg

Das heutige Staatsgebiet der Demokratischen 
Republik Kongo (DR Kongo) war von 1885 bis 
1908 im Privatbesitz des belgischen Königs 
Leopold II. Dessen brutale Ausplünderung des 
Landes kostete Millionen Menschen das Le-
ben. Nach internationalen Protesten gegen die 
Zustände in der Kolonie übernahm 1908 die 
belgische Regierung die Kolonie und beutete 
sie – wenn auch weniger brutal als zuvor Le-
opold II. – weiter aus. Nach dem chaotischen 
Ende der Kolonialherrschaft (1960) und der 
Ermordung des ersten Regierungschefs, Pa-
trice Lumumba, durch Rebellentruppen und 
ausländische Geheimdienste kam mit massiver 
Unterstützung westlicher Staaten im Jahr 1965 
Mobutu Sese Seko an die Macht. Dieser nutzte 
die Reichtümer des Landes zur Sicherung sei-
ner Macht und zur Füllung seiner Privatscha-
tulle.

 Mit dem Ende des Kalten Krieges ließen die 
westlichen Unterstützerstaaten Mobutu fallen 
und reduzierten ihre Überweisungen drastisch. 
Mobutus Unterstützung der Milizen und Trup-
pen, die 1994 den Völkermord in Ruanda ver-
übt hatten und anschließend in den Ostkongo 
gefl ohen waren sowie die Hilfe für Rebellen-
gruppen diverser Nachbarstaaten wurden 
ihm Mitte der 1990er Jahre zum Verhängnis. 
1996 marschierten Rebellen mit massiver Hilfe 

mehrerer östlicher Nachbarstaaten in den Ost-
kongo ein und eroberten Schritt für Schritt das 
ganze Land. Im Mai 1997 übernahm Rebellen-
führer Laurent Kabila die Macht in Kinshasa 
– Mobutu war gefl ohen. Doch das Land kam 
nicht zur Ruhe und 1998 brach ein weiterer 
Krieg aus, in den mehrere Nachbarstaaten mit 
eigenen Truppen eingriffen. Ab 2003 regierte 
eine Übergangsregierung, seit 2007 eine im 
Vorjahr gewählte Regierung unter Joseph Ka-
bila, der seinen Vater nach dessen Ermordung 
im Januar 2001 beerbt hatte (Hütz-Adams 
2003, Johnson 2008).

 Mit dem Beginn des Krieges in der DR Kongo 
im Jahr 1996 war die Rohstoffförderung von 
besonderer Bedeutung für Rebellengruppen 
und Armeen aus Nachbarstaaten, die in den 
Konfl ikt eingegriffen hatten. Sie profi tierten 
davon, dass viele der Rohstoffe an der Erdo-
berfl äche lagern und mit einfachsten Mitteln 
ohne umfangreiche Investitionen abgebaut 
werden können. Die Rebellenorganisationen 
und Besatzungsarmeen konnten so durch die 
Beherrschung relativ kleiner Gebiete große 
Geldmittel für die Fortsetzung des Kampfes 
und den Kauf von Waffen erwirtschaften.

 Eine Expertenkommission der Vereinten Na-
tionen schrieb Anfang 2001, der Konfl ikt drehe 
sich hauptsächlich um den Zugang zu den fünf 
lukrativsten Rohstoffen: Coltan, Diamanten, 
Kupfer, Kobalt und Gold (Hütz-Adams 2003: 

3. DR Kongo

3. DR Kongo:
Diamanten fi nanzierten den Krieg
und ernähren Hunderttausende

»Nach den Erhebungen des staatlichen Ar-
mutsbekämpfungsprogramms haben 76% der 
Bevölkerung keinen ausreichenden Zugang zu 
Bildung für ihre Kinder, 79% haben zu wenig 
zu essen, 81% haben keinen ausreichenden 

Wohnplatz, 82% haben keinen gesicherten 
Zugang zu medizinischer Versorgung und 
84% können sich nicht ausreichend kleiden. 
71% der Bevölkerung leben in absoluter Ar-
mut«. (Johnson 2008: 166)

3.1 Ausplünderung eines Landes
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28). Die direkten und indirekten Folgen des 
Krieges haben rund 5,4 Millionen Menschen 
das Leben gekostet (IRC 2008).

Weit verbreitete Armut

Die derzeitige Regierung der DR Kongo konn-
te den Krieg im Osten des Landes noch nicht 
wirklich beenden. Sie steht vor großen Aufga-
ben und hat nur sehr geringe fi nanzielle Mittel 
zur Verfügung. Eine Verbesserung der Versor-
gung der Bevölkerung ist von zentraler Be-

deutung für den Erhalt des Friedens, doch es 
existieren in weiten Teilen des Landes nur ru-
dimentär ausgebildete staatliche Strukturen.

 Die DR Kongo gehört mit einem Pro-Kopf-
Bruttoinlandsprodukt (BIP) von 166 US-Dollar 
(2007) zu den ärmsten Staaten der Welt. Dik-
tatur, Krieg und Bürgerkrieg verbunden mit 
einer schnell wachsenden Bevölkerung ha-
ben dazu geführt, dass die erfasste pro Kopf 
Wirtschaftsleistung in den letzen 30 Jahren um 
jährlich 4,5 Prozent sank. Erst in den letzten 

3. DR Kongo

Tabelle 8:  © 2008 SÜDWIND
DR Kongo: Daten 

Einwohnerzahl (2006) 60,6 Mio.

Davon jünger als 15 Jahre (2005) 47,2%

Fläche 2.344.885 km²

Einwohner je km²  25

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag k. A.

Lebenserwartung 2006 46 Jahre

Kindersterblichkeit je 1000 bis Alter 5 Jahre (2006)  205

AIDS-Rate der 15-49-jährigen (2005)  3,2%

Alphabetisierungsrate Erwachsene 2000–2005 67%

Einschulungsraten in Grundschulen 2000–2006 52%

Besuch weiterführender Schulen: 

 Jungen 18%

 Mädchen 15%

HDI 2007 (Weltrang von 177 Staaten) (1) 0,411 (168)

BIP (2007) (2) 10,1 Mrd. US-Dollar

BIP pro Kopf (2007) 166 US-$

BIP-Wachstum pro Kopf 1975–2005 -4,9%

Wirtschaftswachstum (2007) 6,3%

Infl ationsrate (2007) 16,7%

Exporte (2006) 2,6 Mrd. US-Dollar

Importe (2006) 3,6 Mrd. US-Dollar

(1) HDI (Human Development Index): Menschlicher Entwicklungsindex, berechnet aus Pro-Kopf-Einkommen, 
Lebenserwartung und Bildungsstand.
(2) BIP (Bruttoinlandsprodukt): Wert aller in einem Jahr produzierten Waren und Dienstleistungen.

Quellen: Fischer Weltalmanach 2008, UNDP 2007, Unicef 2007, WTO Online, IMF 2008
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Jahren wächst die Wirtschaft wieder, doch es 
könnte Jahrzehnte dauern, bis das Land wie-
der auf dem Stand von 1975 ist.

 Der größte Teil der Menschen lebt von weni-
ger als einem Dollar pro Tag, die durchschnitt-
liche Lebenserwartung bei Geburt liegt bei 46 
Jahren. Die geringe Lebenserwartung in der 
DR Kongo ist nicht das Ergebnis einer hohen 
AIDS-Rate, die bei 3,2 Prozent liegt (Botswa-
na: 24,1 Prozent). Ursachen sind vielmehr die 
in den meisten Gebieten fehlende Versorgung 
mit sauberem Trinkwasser, Unterernährung 
und Kampfhandlungen sowie das in weiten 
Teilen des Landes nicht vorhandene Gesund-
heitssystem: Die Menschen sterben an leicht 
kurierbaren Krankheiten, da es keine oder 
nur eine vollkommen unzureichende ärztliche 
Versorgung gibt. Von 1.000 Kindern errei-
chen 205 nicht das fünfte Lebensjahr, eine der 
höchsten Raten der Welt. 

 Ein weiteres großes Hindernis für eine bes-
sere Entwicklung ist das unzureichend ausge-
baute Schulsystem. In der DR Kongo sind durch 
die Krisen der vergangenen Jahrer Einschu-
lungsraten massiv gesunken, so dass derzeit 
nur noch rund die Hälfte der Schülerinnen und 
Schüler überhaupt die Grundschulen besucht 
und weniger als 18 Prozent weiterführende 
Schulen. Von den Erwachsenen können rund 
zwei Drittel lesen und schreiben. Laut Entwick-
lungsindex der Vereinten Nationen liegt das 
Land auf Rang 168 von 177 erfassten Staaten.

 Die weitgehende Zerstörung von Infrastruk-
tur und Fabriken führt zu einem hohen Import-
bedarf, doch bereits jetzt ist die Außenhandels-
bilanz negativ: Der Kongo führt mehr Produkte 
ein, als er exportiert. Der große Importbedarf 
erhöht den Druck, den Export von Diamanten 
und anderen Rohstoffen zu fördern, um De-
visen zur Finanzierung des Importbedarfs zu 
erwirtschaften (Tabelle 8).

3.1.2 Wiederaufbau durch
 Rohstoffeinnahmen?

Neben Diamanten verfügt der Kongo noch 
über große Vorkommen von Kupfer, Kobalt, 
Gold, Tantal, Zink, Silber, Zinn, Germanium, 
Wolfram und Kohle. Der Wert der Rohstoffe 
wird auf mehr als 300 Mrd. US-Dollar ge-
schätzt. Darüber hinaus kann davon ausge-
gangen werden, dass größere Vorkommen 
noch nicht entdeckt wurden (KfW/BGR 2007: 
23–25).

 Angesichts der derzeit hohen Preise für 
viele Rohstoffe haben viele international tätige 
Konzerne Investitionen angekündigt. Doch die 
Reparatur bestehender Minen, die Erschlie-
ßung neuer Vorkommen und der Aufbau der 
nötigen Infrastruktur erfordern Milliardenin-
vestitionen in einem sehr unsicheren Umfeld. 

 Selbst wenn alle Investitionen getätigt wer-
den, steht die Regierung der DR Kongo wei-
terhin vor großen Problemen. Eine Hochrech-
nung auf der Basis der Weltmarktpreise von 
2005 beziffert die potenziellen Erlöse aus dem 
Export der Rohstoffe auf jährlich 4,5 Mrd. US-
Dollar und die möglichen jährlichen Staatsein-
nahmen aus Steuern und Abgaben auf 390 
Mio. US-Dollar (KfW/BGR 2007: 47). 

 Die Weltbank hat verschiedene Szenarien 
über die möglichen Einnahmen aus der Roh-
stoffförderung entwickelt und kommt zu einem 
ähnlichen Ergebnis (World Bank 2008).

 Dies wäre eine massive Steigerung, da die 
offi ziellen Einnahmen 2004 bei 16,4 Mio. US-
Dollar und im Folgejahr bei 27 Millionen US-
Dollar lagen. Die Weltbank geht davon aus, 
dass bei der korrekten Durchsetzung aller Ge-
setze bereits heute um rund 150 Millionen US-
Dollar höhere Einahmen möglich wären (KfW/
BGR 2007: 47; World Bank 2008).

 Weitere Mittel könnten über Steuern auf 
Löhne und Konsum der in den Minen Be-
schäftigten in den Staatshaushalt fl ießen. Doch 
wirklich hohe Einnahmen, die zum Wiederauf-
bau des Landes ausreichen könnten, wären 
nur dann möglich, wenn zumindest ein Teil 
der Weiterverarbeitung der Rohstoffe in der 
DR Kongo stattfi nden würde.

3. DR Kongo
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Die Entwicklung der kongolesischen Diaman-
tenindustrie spiegelt die des gesamten Landes 
wider. In Kolonialzeiten entdeckt, wurden 
die Felder über Jahrzehnte ausgeplündert, 
ohne dass die Bevölkerung von den Erlösen 
in größerem Umfang profi tieren konnte. Die 
belgischen Kolonialherren sprachen die Ab-
baurechte europäischen Konzernen zu und 
verboten anderen Interessenten den Abbau 
von Diamanten.

3.2.1 Umstrittene Verträge
 im Diamantensektor

Der Verfall der industriellen Diamantenför-
derung begann in den 1980er Jahren in der 
Herrschaftszeit Mobutus. Dieser ließ beispiels-
weise zu, dass der zentrale Diamantenkonzern 
des Landes, die Société Minière de Bakwanga 
(MIBA), fi nanziell ausgetrocknet wurde und 
tausende Schürfer auf eigene Rechnung mit 
dem Abbau der Diamanten begannen. Die 
Produktion der MIBA fi el offi ziell von 18 Mil-
lionen Karat (1960) auf 6,5 Millionen Karat in 
den 1990er Jahren. Zugleich stieg die Zahl der 
informell geförderten Diamanten an.5 Mobutu 
hoffte, durch die Informalisierung des Handels 
mehr Geld für seine Privatschatulle abzweigen 
zu können.

 Während des Krieges ab 1996 kam es in 
den wichtigsten Diamantengebieten des Kon-
go wiederholt zu heftigen Kämpfen, bei denen 
es darum ging, welche Besatzer oder Rebel-
lenarmeen den größten Teil der Beute bekom-
men. Zugleich versuchten hunderttausende 
Menschen, durch die Suche nach Diamanten 
ihr eigenes Überleben zu sichern. Die vielen 

»illegalen« Diamantensucher waren ebenso 
wie die informellen Schürfer anderer Roh-
stoffe ständig gezwungen, Wachleute von Mi-
nengebieten sowie Soldaten zu bestechen, um 
arbeiten zu dürfen. Dennoch lebten sie immer 
mit dem Risiko, ausgeraubt, verhaftet oder er-
schossen zu werden (Hütz-Adams 2003: 37).

 Mitte August 2003 schätzte ein kongole-
sischer Minister, dass jährlich Diamanten im 
Wert von rund 450 Millionen US-Dollar ohne 
die Zahlung von Steuern und Zöllen außer 
Landes geschmuggelt wurden. Hauptabneh-
mer waren die Diamantenhändler in der bel-
gischen Stadt Antwerpen (Hütz-Adams 2003: 
47).

 Die internationale Staatengemeinschaft 
schaute dem Geschäft jahrelang tatenlos zu. Ein 
Beobachter der Lage schrieb 2002: »Schmug-
geln ist gegen das Gesetz, auch in Belgien, Is-
rael, den Vereinigten Staaten, Großbritannien 
und anderen Hauptimportländern von Dia-
manten. Gleiches gilt für Diebstahl. Und den-
noch überqueren geschmuggelte Diamanten, 
gestohlene Diamanten und Konfl iktdiamanten 
regelmäßig strafl os alle Grenzen, so als seien 
Diamanten anders als andere Güter, die abge-
fangen und beschlagnahmt werden« (Dietrich 
2002: 48).

 Auch nach Kriegsende besteht die Gefahr, 
dass die Plünderung weiter geht. Ein großer 
Teil der Verträge, die internationale Minenge-
sellschaften mit der kongolesischen Regierung 
vereinbart haben, ist umstritten. 

 Bereits in der Zeit Mobutus wurden viele Li-
zenzen gegen die Zahlung von Schmiergeldern 
zu Preisen vergeben, die weit unter internati-
onalen Standards lagen. Nach Kriegsbeginn 
1996 wurden viele neue Verträge unterzeich-
net. Schürfl izenzen gingen als Entlohnung teil-
weise an Kriegsverbündete oder – um kurzfri-
stig Geld in die Kassen zu bekommen – gegen 
Einmalzahlungen an ausländische Unterneh-
men. Viele dieser Unternehmen waren nicht 
dazu in der Lage, überhaupt in die Förderung 
von Rohstoffen einzusteigen. Explorations-

3. DR Kongo

5  Unter »informeller Förderung« versteht man den Teil des 
Bergbaus, der von Einzelpersonen oder kleinen Firmen 
durchgeführt wird, die mit einfachsten Hilfsmitteln arbeiten. 
Häufi g sind diese nicht registriert, zahlen keine Abgaben 
und haben nur unsichere oder gar keine rechtlich abgesi-
cherten Schürfrechte. Die große Mehrheit der Schürfer in 
der DR Kongo wie auch in anderen Staaten mit ähnlichen 
Strukturen ist sehr arm und beutet oft minderwertige Vor-
kommen unter sehr harten und zum Teil gefährlichen Be-
dingungen aus.

3.2 Diamanten als Beute
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rechte und Abbaulizenzen wechselten teilwei-
se mehrfach den Besitzer, ohne die Ansprüche 
der Vorbesitzer zu klären. 

 Im Frühjahr 2008 veröffentlichte eine Un-
tersuchungskommission der kongolesischen 
Regierung einen Bericht über 61 wichtige 
Vertragsabschlüsse im Rohstoffbereich. Nach 
Ansicht der Kommission müssten alle unter-
suchten Verträge neu verhandelt werden – kein 
einziger wurde als unbedenklich eingestuft. 22 
Verträge wurden sogar in die Kategorie C ein-
geteilt und gelten damit als besonders unvor-
teilhaft sowohl für die kongolesische Regie-
rung als auch für die Bevölkerung des Landes 
(IPIS: 2008; Johnson 2008: 182–183).

 Zu den Verträgen, deren Nachverhandlung 
dringend empfohlen wurde, gehören allein 
sechs mit der MIBA. Internationale Partner 
dieser Verträge sind unter anderen mit De 
Beers und BHP Billiton zwei der größten Roh-
stoffkonzerne der Welt (IPIS: 2008: 2).

Hunderttausende »Illegale«

Daneben besteht ein weiteres massives Pro-
blem: Schätzungen zufolge arbeiten rund zwei 
Millionen Menschen als informelle Schürfer 

in den Bergbaugebieten der DR Kongo. Sie 
fördern 90 Prozent der Produktion des Berg-
bausektors. »Keine andere Wirtschaftsaktivität 
des Kongo ernährt so viele Menschen, und 
sie trägt mehr zur Volkswirtschaft bei als je-
der andere Sektor« (Johnson 2008: 172). Die 
Weltbank geht sogar davon aus, dass direkt 
oder indirekt rund 10 Millionen Menschen, 16 
Prozent der Bevölkerung des Kongo, ihren Le-
bensunterhalt durch den informellen Bergbau 
verdienen (World Bank 2008).

 Schätzungen zufolge arbeiten allein im in-
formellen Diamantensektor zwischen 500.000 
und einer Million Menschen. Meist wird die 
Zahl 700.000 als Jahresmittelwert angegeben 
(Diamond Industry Annual Review 2007: 2).

 Daher zeichnen sich Konfl ikte ab. Wenn in-
ternationale Konzerne in den Ausbau der För-
derung investieren sollen, verlangen diese den 
alleinigen Zugriff auf ihre Konzessionsgebiete 
– in denen teilweise zehntausende »illegale« 
Schürfer leben. Der Aufbau einer Großproduk-
tion wird für diese größtenteils nicht ausgebil-
deten Menschen keine neue Beschäftigung 
schaffen, da moderne, maschinisierte Betriebe 
nur wenige, gut ausgebildete Arbeitskräfte be-
nötigen.

3. DR Kongo

Diamantenfelder in der DR Kongo (Foto: Jolien Schure).
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3. DR Kongo

3.3 Derzeitiger Stand der Produktion
Rund 25 Prozent der bekannten weltweiten 
Diamantenvorkommen liegen in der DR Kon-
go. Deren Wert wird – zu Preisen aus dem Jahr 
2005 – auf mindestens 17 Milliarden US-Dollar 
geschätzt. »Der Anteil an Schmuckdiamanten 
an den geschätzten Vorräten der MIBA be-
trägt lediglich 5–8 Prozent. Hingegen weisen 
die artisanal ausgebeuteten Vorkommen bei 
Tshikapa und Kananga in der Provinz Kasai-
Occidental einen Anteil von 85 Prozent an 
Schmuckdiamanten auf« (KfW/BGR 2007: 
24).

 Im Jahr 2005 produzierte die MIBA nur 
noch 4,5 Millionen Karat, während die infor-
melle Förderung 26,8 Millionen Karat zu Tage 
förderte. Das Unternehmen steuerte mit 67,9 
Millionen US-Dollar wesentlich weniger zu 
den Exporteinnahmen bei als der informelle 
Sektor (793,8 Millionen US-Dollar). Von 31,2 
Millionen Karat, die die DR Kongo im Jahr 
2006 offi ziell exportierte, stammten mehr als 
90 Prozent aus der informellen Förderung. 
In den folgenden Jahren fi el die Produktion 
der MIBA weiter bis auf unter 1 Million Karat 

Tabelle 9:  © 2008 SÜDWIND
Aufteilung der Diamatenförderung in der DR Kongo

 [Jeweils in 1000 Karat] [Mio. US-Dollar]
Jahr Industriediamanten Schmuckdiamanten Gesamtförderung   Erlöse
2001 14.560 3.638 18.198 

2002 17.456 4.223 21.679 

2003 21.600 5.381 26.679 642,9

2004 24.700 6.180 30.880 720,5

2005 24.200 6.100 30.300 895,5

2006 22.400 5.600 27.400 679,5

2007 k.A. k.A. 28.452 364,8

USGS Online/KPCS Online

Tabelle 10:  © 2008 SÜDWIND
Aufteilung der Diamatenförderung in der DR Kongo

 [Jeweils in 1000 Karat] 
Jahr industrielle Förderung artisanale Förderung Gesamt 
2001 6.355 11.843 18.198

2002 6.050 15.629 21.679 

2003 7.839 19.142 26.679

2004 8.752 22.128 30.880

2005 8.300 22.000 30.300

2006 k.A.       k.A.  27.400 

2007 k.A. k.A. 28.452

USGS Online/KPCS Online
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(2007). MIBA produziert nur noch auf rund 
40 km2 seines Konzessionsgebietes, dass sich 
immer noch – vor dem Niedergang waren 
es sogar 78.000 km2 – über 26.000 km2 er-
streckt. Doch auch die informelle Förderung 
ist rückläufi g, da viele Vorkommen nicht mehr 
so leicht erreichbar sind und die informellen 
Schürfer an technische Grenzen stoßen (Dia-
mond Industry Annual Review 2007: 2; John-
son 2008: 175–176).

 MIBA verhandelte im Sommer 2008 mit süd-
afrikanischen Staatsbanken über einen Kredit 
in Höhe von 140 Millionen US-Dollar. Zudem 
wurde ein weiterer Bedarf von 150 Millionen 
US-Dollar angemeldet. Ziel der MIBA ist, die 
monatliche Produktion von derzeit 100.000 
Karat auf 200.000 Karat zu erhöhen. Dazu 

müssen allerdings erhebliche Mittel vor allen 
Dingen in die Energieversorgung der Minen 
investiert werden, deren Ausbau allein rund 
100 Millionen US-Dollar kosten wird (Bavier 
2008).

 Im Jahr 2007 ginge der Wert der Förderung 
massiv auf 364 Mio. US-Dollar (2006: 679 
Mio. US-Dollar) zurück und der Wert je geför-
dertes Karat lag bei lediglich 12,8 US-Dollar. Im 
gleichen Jahr wurden allerdings noch Exporte 
im Wert von 609 Mio. US-Dollar gemeldet, 
ein wesentlich geringerer Rückgang gegenü-
ber dem Vorjahr (679 Mio. US-Dollar) als bei 
der Förderung. Es bleibt abzuwarten, ob diese 
vorläufi gen Zahlen sich bestätigen und mit der 
Förderung in Zukunft auch die Export deutlich 
sinken wird (KPCS Online, Tabelle 9).

Das Minengesetz schreibt vor, dass alle an 
Förderung und Handel von Diamanten Be-
teiligten eine Lizenz beantragen müssen. Die 
Lizenz für einen Schürfer kostet jährlich 25 US-
Dollar und die Arbeiter in den Gruben müssen 
diese mit sich tragen, was allerdings nur sehr 
wenige tun. Für den Betrieb kleiner Minen 
wie auch für industrielle Minen werden eige-
ne Lizenzen vergeben. Weitere Lizenzen gibt 
es auf verschiedenen Stufen für Händler: Die 
kleinen Einkäufer in den Minengebieten (»né-
gociants« und »trafi quants«) müssen für eine 
Jahreslizenz 500 US-Dollar zahlen, doch viele 
von ihnen verfügen lediglich über Monatsli-
zenzen oder besitzen gar keine. Schätzungen 
zufolge gibt es rund 100.000 dieser Händler. 
Eine Exportlizenz kostet mindestens 250.000 
US-Dollar. 2006 waren von den 11 Großhänd-
lern, die ihren Sitz in Kinshasa haben, alle bis 
auf einen aus dem Ausland (Diamond Industry 
Annual Review 2007: 2).

 Das Minengesetz regelt nicht, wie mit Land-
besitzrechten umgegangen werden soll. Laut 
kongolesischem Recht gehören Bodenschätze 
dem Staat. Über die Vergabe kleiner Minen ent-
scheiden dennoch in der Regel das lokale tra-
ditionelle Dorfoberhaupt (»Chief«) und seine 

Gemeinschaft. Diese unklaren Zuständigkeiten 
führen zu erheblichen Konfl ikten. In vielen Fäl-
len haben staatliche Stellen Minenlizenzen für 
bestimmte Gebiete an Konzerne vergeben, in 
denen tausende informelle Schürfer arbeiten. 
Kommt es zu diesen Überschneidungen, müs-
sen die Schürfer laut Gesetz die Minengebiete 
entweder innerhalb von 60 Tagen verlassen 
oder binnen 30 Tagen eine eigene Lizenz be-
antragen. Sind die Bewohner einer Region 
durch Minenaktivitäten zum Umzug gezwun-
gen, steht ihnen eine Entschädigung zu, doch 
die festgelegten Raten sind sehr niedrig und 
decken häufi g nur 50 Prozent des Wertes des 
Landes ab (Diamond Industry Annual Review 
2007: 3).

 Das Konfl iktpotenzial ist hoch, zumal Mi-
nenkonzerne wie BHP Billiton (16.000 km2) 
und De Beers (60.000 km2) gemeinsam mit 
Partnerunternehmen Konzessionen über rie-
sige Flächen erhalten haben. Es wurden auch 
eigene Gebiete für informelle Schürfer ausge-
wiesen, und tausenden, wenn nicht zehntau-
senden Schürfern droht der Zwangsumzug in 
Gebiete ohne jede Infrastruktur (Diamond In-
dustry Annual Review 2007: 3).

3. DR Kongo

3.4 Die Rechtslage
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3.5.1 Hohe Abgaben 

In den meisten Gebieten haben die Chiefs die 
Kontrolle über die Vergabe der Schürfrechte. 
Werden Diamanten gefunden, sichern sie sich 
eigene Gebiete und vergeben – teilweise ohne 
Rücksicht auf lokale Anwohner und Bauern, 
die das Land nutzen – Abbaurechte an Schür-
fer. Regional ist die Höhe der Abgaben, die 
Schürfer zu leisten haben, sehr unterschied-
lich. Teilweise haben sich in den Schürfgebie-
ten Komitees gegründet, die in enger Abstim-
mung mit den Chiefs die Verteilung regeln. 

 Erhebungen in der Ts-
hibue-Mine in der Kasai-
Provinz kamen zu dem 
Ergebnis, dass Schürfer 
dort eine Monatsgebühr 
von 10 US-Dollar an den 
Chief zahlen müssen 
und dieser zudem einen 
Anteil der potentiell di-
amantenhaltigen Erde 
und des Kieses erhält. 
Der Chief lässt diese von 
seinem eigenen Team 
auswaschen und nach 
Diamanten durchsuchen. 
Zudem erhält er 10 Pro-
zent des Wertes jedes 
Steines, der eine Grö-
ße von 5 oder 10 Karat 
übersteigt.

 In der Provinz Orien-
tale haben die Chiefs die 
Minengebiete dagegen 
häufi g an neue »Besitzer« 
vergeben, die zumindest 
teilweise Gebühren an 
die staatlichen Stellen 
zahlen. Diese Besitzer er-
nennen eine »Direktion«, 
die die Mine leitet. Diese 
Direktion erhebt eine 
Steuer von 10 Prozent 
auf alle Güter, die in die 

Minensiedlung gehen, sowie auf den Handel 
mit Diamanten. Die Schürfer müssen monat-
lich zwischen 3 und 10 US-Dollar als Gebühr 
entrichten und zudem einen Tag pro Woche 
kostenlos in der Grube des Besitzers arbeiten.

 Die informellen Minengebiete können sehr 
groß sein. In der Bogbolo-Mine arbeiteten im 
März 2007 beispielsweise rund 5000 Schür-
fer, die keine staatlichen Lizenzen besaßen. 
Ein Teil von ihnen musste die Hälfte der ge-
wonnenen Erde und Kiese an die Direktion der 
Mine abgeben. Andere arbeiten in Teams und 
diese bezahlen Gebühren zwischen 700 und 

3. DR Kongo

3.5 Die Lebensbedingungen der Schürfer
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1.000 US-Dollar für die Erlaubnis, drei bis vier 
Monate schürfen zu dürfen. Zudem müssen sie 
20 Prozent der gefundenen Diamanten an die 
Direktion abführen. 

 In der Kasai-Provinz müssen neben den Ab-
gaben an Chiefs und staatliche Stellen noch 
rund 40 Prozent der Resteinnahmen an die 
Besitzer der Mine abgegeben werden.

 Nachdem die Schürfer diese Abgaben ent-
richtet haben, können Sie die Diamanten wei-
terverkaufen. Doch häufi g bleibt ihnen nur 
ein geringer Teil. Viele von ihnen benötigen 
Kredite zum Kauf der Ausrüstung sowie zur 
Überbrückung von Phasen, in denen sie nicht 
genügend Einnahmen erzielen, um ihren All-
tagsbedarf zu fi nanzieren. Kreditgeber sind 
häufi g vor Ort ansässige Händler von Diaman-
ten, von denen es rund 100.000 gibt. Diese 
»Helfer« stellen Werkzeuge, Nahrungsmit-
tel und/oder Bargeld zur Verfügung und die 
Schürfer müssen ihnen im Gegenzug gefun-
dene Diamanten verkaufen. Mit der Gewinn-
spanne beim Weiterverkauf decken die Händ-
ler – die sich selbst häufi g bei Großhändlern 
das Geld für die eigenen Geschäfte leihen – die 
ihnen entstandenen Kosten (Diamond Industry 
Annual Review 2007: 4–5).

3.5.2 Kinderarbeit und
 hohe Risiken

Der größte Teil der Beschäftigten in den Minen 
sind Männer. Allerdings wurden immer wieder 
auch Kinder ab dem Alter von 12 Jahren bei 
der Arbeit in den Gruben angetroffen (Dia-
mond Industry Annual Review 2007: 3).

 Im Jahr 2002 kam eine Untersuchung zu 
dem Ergebnis, dass allein in der Diamanten-
region in der Provinz Kasai permanent 3000 
bis 5000 Bergleute »in einsturzgefährdeten 
Tunneln arbeiteten« (Johnson 2008: 173). Ar-
beitsunfälle und Krankheiten können in den 
häufi g entlegenen Diamantengebieten ohne 
ärztliche Versorgung schnell zum Tode führen. 
Zudem sind die Schürfer in vielen Regionen 
des Ostkongo von willkürlichen Übergriffen 
oder gezielten Raubzügen bewaffneter Grup-

pierungen und undisziplinierter staatlicher Si-
cherheitskräfte bedroht.

3.5.3 Die Einkommen
 der Schürfer

Die Schürfer sind sehr zurückhaltend mit An-
gaben über ihre Einkommen. Zudem können 
die Erlöse je nach Erfolg bei der Diamanten-
suche extrem variieren. Bei Umfragen genann-
te Einkommen lagen zwischen 10 US-Dollar 
und 10.000 US-Dollar im Monat. Angaben 
zu Durchschnittseinkommen lagen zwischen 
50 und 100 US-Dollar. Dabei ist allerdings zu 
berücksichtigen, dass aufgrund der Regenzeit 
mehrere Monate im Jahr nicht gearbeitet wer-
den kann. 

 Ein anderer Weg, die Einkommen zu be-
rechnen, ist der Rückschluss von den Expor-
terlösen. Angenommen die Schürfer erhalten 
für ihre Diamanten die Hälfte des offi ziellen 
Exportpreises. So lässt sich für das Jahr 2006 
ausrechnen, dass die rund 700.000 Schürfer 
bei Exporteinnahmen von 679,6 Millionen US-
Dollar im Durchschnitt 1,25 US-Dollar pro Tag 
verdienten. Selbst wenn die Zahl der Schür-
fer geringer sein sollte als angenommen und 
zudem größere Mengen als geschätzt außer 
Landes geschmuggelt werden, dürften die 
Einkommen unter 2 US-Dollar pro Tag liegen. 
Angesichts der Tatsache, dass sie einen er-
heblichen Teil ihrer Funde abgeben müssen, 
könnte der Betrag andererseits unter einem 
US-Dollar pro Tag liegen (Diamond Industry 
Annual Review 2007: 6).

 Nicht nur die Schürfer, sondern auch ihre 
Heimatgebiete werden nicht reich. Die wich-
tigste Diamantenregion rund um die Stadt 
Mbuji Mayi im Süden des Landes gehört bei-
spielsweise zu den ärmsten des ganzen Kon-
go. Zwar bestimmen Diamanten in weiten Tei-
len das Wirtschaftsleben und es gibt einzelne 
große Villen von reich gewordenen Händlern, 
doch für den größten Teil der Bewohnerinnen 
und Bewohner der Stadt gibt es weder eine 
Versorgung mit Strom noch mit Trinkwasser. 
Auch die Ernährungslage ist bei einem er-
heblichen Teil der Bevölkerung sehr schlecht 
(AFRIKARABIA2 2007).

3. DR Kongo
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Bei den Kämpfen im Jahr 2005 in der Ituri-
Provinz im Nordosten des Landes spielte die 
Auseinandersetzung um Bodenschätze – vor 
allem Gold – erneut eine erhebliche Rolle. 
Auch Einheiten der regulären Armee sind im-
mer noch an der Ausplünderung informeller 
Schürfer beteiligt (UN 2007: 7–8).

 Trotz Kimberley-Abkommen wurden im Jahr 
2005 rund 30 bis 40 Prozent der Diamanten 
illegal ins Ausland geschmuggelt (KfW/BGR 
2007: 27). Seitdem dürfte der Anteil gesunken 
sein: 90 Prozent der kongolesischen Diaman-
ten werden nach Belgien exportiert, wo die 
Kontrollen des Kimberley-Abkommens inzwi-
schen weitestgehend greifen (Diamond Indus-
try Annual Review 2007: 7). Dennoch gibt es 
Berichte, dass sich Bürgerkriegsfraktionen im 
Osten der DR Kongo unter anderem mit einer 
Steuer auf Rohstoffe, darunter Diamanten, fi -
nanzieren (McGreal 2008).

 In den Diamantengebieten halten sich da-
rüber hinaus hartnäckig Gerüchte über den 
Schmuggel. Angeblich sollen Steine über 
Ugan da und die Zentralafrikanische Republik 
außer Landes gebracht werden. Ein weiterer 
Schmuggelpfad scheint über Simbabwe nach 

Südafrika zu verlaufen und Aufkäufern aus 
Dubai wird nachgesagt, Diamanten ohne Zer-
tifi kat zu handeln. Es wird vermutet, dass Ge-
neräle, frühere Minister und Menschen nahe 
der Präsidentenfamilie an diesem Handel vor-
bei an Steuern, Abgaben und internationalen 
Abkommen beteiligt sind (Diamond Industry 
Annual Review 2007: 7).
 Ein weiteres Problem ist die Einschätzung, 
welchen Wert ein Stein sowohl für die Schürfer 
in den Gruben als auch für die Steuerbehörden 
des Landes hat. Dies zeigt ein Fall aus der Di-
amantenstadt Kisangani im Februar 2007: Ein 
Diamant mit dem Gewicht von 141 Karat wur-
de dort für 1,37 Millionen US-Dollar verkauft. 
In Kinshasa wurde der Wert des Steins auf 1,7 
Millionen US-Dollar geschätzt und in London 
wurde er schließlich für 7 Millionen US-Dollar 
gehandelt (Diamond Industry Annual Review 
2007: 6).
 »Der alltägliche Schwund auf allen Ebenen 
der Gewinnung sowie die systematische – be-
trügerische – Unterbewertung von Diaman-
ten auch durch staatliche Stellen stellt neben 
dem Schmuggel ein bekanntes, aber kaum 
zu quantifi zierendes Problem dar« (KfW/BGR 
2007: 27).

3. DR Kongo

3.6 Weiter illegale Exporte?

Verfallener Schienenstrang in Kinshasa: Die Regierung benötigt dringend Geld 
zum Wiederaufbau und Ausbau der Infrastruktur (Foto: Friedel Hütz-Adams).
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Die Durchsetzung menschenwürdiger Arbeits-
bedingungen in den Diamantengebieten der 
DR Kongo fällt an erster Stelle in die Zustän-
digkeit der kongolesischen Regierung. Diese 
hat jedoch weiterhin keine militärische Kon-
trolle über Teile des Staatsgebietes. Wo an-
wesend, verhalten sich die Armee (FARDC), 
die Polizei und weitere Sicherheitskräfte oft 
äußerst undiszipliniert. Die neue Regierung ist 
nur teilweise handlungsfähig, Korruption und 
Klientelismus sind ein alltägliches Problem. 

 Der Wiederaufbau von Regierungsstruk-
turen und einer effi zienten Verwaltung werden 
noch Jahre in Anspruch nehmen. Dabei sind 
fehlende fi nanzielle Ressourcen – der Staats-
haushalt lag 2007 bei rund 2,5 Mrd. US-Dollar 
– ein weiteres großes Hemmnis. 

 Vor dem Hintergrund dieser Situation stellte 
eine Kommission der Vereinten Nationen im 
Jahr 2007 fest, die Kapazitäten der 
staatlichen Einrichtungen zur Kon-
trolle des Abbaus von Rohstoffen 
seien derzeit vollkommen unzurei-
chend (UN 2007: 11–12).

 Eine detaillierte Diskussion von 
Verbesserungsvorschlägen, wie es 
sie in Sierra Leone bereits gab (sie-
he Seite 41), steht noch aus.

 Dringend notwendig ist sicher-
lich eine Stärkung der staatlichen 
Instanzen in den Diamantenregi-
onen, damit diese die Vermark-
tungskette besser organisieren und 
überwachen können. Ein weiterer 
diskutierter Lösungsansatz ist die 
Schaffung einer Diamantenbörse 
direkt in den Fördergebieten. Dies 
würde die Bedeutung der Zwi-
schenhändler senken und könnte 
dazu führen, dass die Schürfer 
Preise für ihre Funde erhalten, die 
näher am Weltmarktwert sind und 
damit wesentlich höher als bisher 
(Diamond Industry Annual Review 
2007: 9–10).

Die Verantwortung
deutscher Abnehmer

Während des Krieges in der DR Kongo haben 
viele deutsche Abnehmer der Diamanten eben-
so wenig wie die aus anderen Industrieländern 
ihre eigene Rolle bei der Finanzierung der 
Kämpfe hinterfragt. Sie sollten zumindest jetzt 
ihren Teil dazu beitragen, den Frieden zu fi -
nanzieren (Details siehe Seite 60 ff.), denn die 
zukünftige Wirkung der Rohstoffvorkommen 
inklusive der Diamanten auf den Friedens-
prozess sowie auf die weitere Entwicklung des 
Landes steht noch nicht endgültig fest: »Um 
die rücksichtslose Ausbeutung der natürlichen 
Ressourcen und der Bevölkerung der Demo-
kratischen Republik Kongo zu verhindern, 
müssen die beteiligten Unternehmen verant-
wortlich handeln« (UN 2007: 9).

3. DR Kongo

3.7 Lösungsansätze
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Im westafrikanischen Sierra Leone versucht 
eine demokratisch gewählte Regierung, die 
seit September 2007 von Präsident Ernest Bai 
Koroma geführt wird, wieder stabile politische 
und wirtschaftliche Verhältnisse aufzubauen. 
Das Land leidet immer noch massiv unter den 
Folgen eines Krieges, der von 1991 bis 2002 
dauerte. 

 Ausgelöst wurde der Bürgerkrieg durch die 
sierra-leonische Unterstützung der ECOMOG6-
Truppen, die in den sechsjährigen Bürgerkrieg 
in Liberia (1989–1995) zwischen der Regie-
rung unter Samuel Doe und der Rebellenor-
ganisation von Charles Taylor zugunsten der 
Regierung eingegriffen hatte. Als die National 
Patriotic Front of Liberia (NPFL) unter Charles 
Taylor die Oberhand gewann, griffen einige 
Taylor-Verbündete aus Sierra Leone, Liberia 
und Burkina Faso unter Führung von Foday 
Sankoh im März 1991 zwei Dörfer im Grenz-
gebiet zwischen Liberia und Sierra Leone an. 
Sie nannten sich Revolutionary United Front 
(RUF), terrorisierten die Bevölkerung und de-
moralisierten die schlecht ausgerüstete und 
unmotivierte Armee. Die RUF hatte im Verlauf 
des Krieges mindestens 20.000 Rebellen un-
ter ihrem Kommando.

 Die große Unzufriedenheit weiter Teile der 
Bevölkerung mit der damaligen Regierung 
war die Grundlage des Erstarkens der RUF. 

Angetreten mit der Ankündigung, die herr-
schende Elite zu einer gerechteren Verteilung 
des Reichtums zu zwingen, begannen die Re-
bellen mit dem Krieg lediglich eine neue Run-
de im Kampf um die natürlichen Ressourcen. 
Binnen weniger Jahre wechselte mehrfach 
die Regierung. Zeitweise regierte die RUF das 
Land mit, da sie Putschisten unterstützte. Un-
terdessen kam es im ganzen Land immer wie-
der zu schweren Kämpfen mit tausenden To-
ten, Plünderungen und massiven Übergriffen 
gegen die Bevölkerung. 

 Das Nachbarland Liberia behielt eine Schlüs-
selrolle. 1997 wurde Charles Taylor, der vor-
malige Rebellenführer und Kampfgefährte des 
RUF-Führers Foday Sankoh, mit über 70 Pro-
zent der Stimmen zum Präsidenten Liberias 
gewählt. Dies ermöglichte ihm, ganz offi ziell 
Waffen zu importieren, die er im Tausch ge-
gen Diamanten an die RUF weitergab. Taylor 
schickte darüber hinaus auch Truppen nach Si-
erra Leone oder Guinea und destabilisierte die 

4. Sierra Leone

4. Diamanten aus Sierra Leone:
Abfl ießende Gelder und 
verarmte Schürfer

4.1 Krieg und desolate Lage

6  ECOMOG (Economic Community Monitoring Group) ist 
der militärische Flügel der ECOWAS (Economic Communi-
ty of West African States). Mitgliedsstaaten: Benin, Burkina 
Faso, Cabo Verde, Elfenbeinküste, Gambia, Ghana, Guinea, 
Guinea Bissau, Liberia, Mali, Mauretanien, Niger, Nigeria, 
Senegal, Sierra Leone, Togo. Die Ecomog-Truppen koope-
rierten teilweise mit der UN, waren aber auch in zahllose 
Menschenrechtsverletzungen verstrickt.

Nach dem Bürgerkrieg abgegebene Waffen in Sierra Leone 
(Foto: Anne Jung).
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gesamte Region. Der Handel mit Diamanten 
half bei der Finanzierung des Krieges, sodass 
die Beherrschung der Fördergebiete und Han-
delswege zu einer wichtigen Motivation vieler 
Kampfhandlungen wurde. 

 Was als Bürgerkrieg begann, weitete sich 
zum internationalen Konfl ikt aus: Söldner-
gruppen wurden angeheuert, Nachbarstaaten 
unterstützten Kriegsfraktionen, Truppen der 
Westafrikanischen Wirtschaftsgemeinschaft 
ECOWAS sowie britische Truppen griffen 
ebenso ein wie eine Mission der Vereinten Na-

tionen. Der Krieg mit mindestens 50.000 und 
bis zu 80.000 Toten hat große Gebiete des 
Landes verwüstet. Viele Menschen sind trau-
matisiert und tausende wurden bei Attacken 
der RUF verstümmelt. 

 Sierra Leone gehört zu den ärmsten Staaten 
der Welt. Regierungskrisen und Krieg haben 
dazu geführt, dass die pro Kopf Wirtschaftslei-
stung drei Jahrzehnte lang rückläufi g war. Erst 
seit dem Ende der Kämpfe wächst die Wirt-
schaft wieder von einem sehr niedrigen Niveau 
aus. Das statistisch erfasste Bruttoinlandspro-

4. Sierra Leone

Tabelle 11:  © 2008 SÜDWIND
Sierra Leone: Daten 

Einwohnerzahl (2006) 5,7 Mio.

Davon jünger als 15 Jahre (2005) 42,8 %

Fläche 71.740 km²

Einwohner je km²  77

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag 57%

Lebenserwartung 2006 42 Jahre

Kindersterblichkeit je 1000 bis Alter 5 Jahre (2006)  270

AIDS-Rate der 15–49-jährigen (2005)  1,6%

Alphabetisierungsrate Erwachsene 2000–2005 35%

Einschulungsraten in Grundschulen 2000–2006 69%

Besuch weiterführender Schulen:

 Jungen 22%

 Mädchen 17%

HDI 2007 (Weltrang von 177 Staaten) (1) 0,336 (177) 

BIP (2007) (2) 1,66 Mrd. US-Dollar

BIP pro Kopf (2007) 290 US-$

BIP-Wachstum pro Kopf 1975–2005 -2,1%

Wirtschaftswachstum (2007) 6,8%

Infl ation (2007) 11,7%

Exporte (2006)  0,37 Mrd. US-Dollar

Importe (2006) 0,59 Mrd. US-Dollar

(1) HDI (Human Development Index): Menschlicher Entwicklungsindex, berechnet aus Pro-Kopf-Einkommen, 
Lebenserwartung und Bildungsstand.
(2) BIP (Bruttoinlandsprodukt): Wert aller in einem Jahr produzierten Waren und Dienstleistungen.

Quellen: Fischer Weltalmanach 2008, UNDP 2007, Unicef 2007, WTO Online, IMF 2008
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dukt (BIP) von jährlich 290 US-Dollar (2007) 
pro Kopf der Bevölkerung zeigt, wie gering die 
Wirtschaftsleistung ist.

 Exporte erwirtschaften einen erheblichen 
Teil dieses Bruttoinlandsprodukts und haben 
damit eine große Bedeutung für die Wirtschaft 
des Landes. Zugleich importiert das Land mehr 
als es exportiert. Angesichts der weitgehenden 
Zerstörung der Infrastruktur und der Wirt-
schaft müssten die Importe zum Wiederaufbau 
noch erheblich erhöht werden, was wiederum 
zur Gegenfi nanzierung wachsende Ausfuhren 
benötigt. 

Niedrigster Entwicklungsindex
der Erde

2005 lebten nach Angaben der Regierung 
82 Prozent der Einwohnerinnen und Ein-
wohner Sierra Leones unterhalb der natio-
nalen Armutsgrenze (DDI 2006: 4). Deutlich 
steigende Nahrungsmittelpreise haben die 
Situation der Menschen im Frühjahr 2008 
noch weiter verschärft.

 Die durchschnittliche Lebenserwartung bei 
Geburt liegt derzeit lediglich bei 42 Jahren. 
Eine Ursache der geringen Lebenserwartung 
– neben Unterernährung und dem fehlenden 
Zugang zu sauberem Wasser – ist das in weiten 
Teilen des Landes nicht vorhandene Gesund-
heitssystem: Die Menschen sterben an leicht 
kurierbaren Krankheiten, da es keine oder 
nur eine vollkommen unzureichende ärztliche 
Versorgung gibt. 

 Welche Auswirkungen dies hat zeigt sich 
daran, dass laut UNICEF von 189 erfassten 
Staaten Sierra Leone die weltweit höchste Kin-
dersterblichkeit aufweist: Von 1.000 Kindern 
erreichen 270 nicht das fünfte Lebensjahr. (Mit 
Angola, wo 260 je 1000 Kinder sterben, liegt 
ein weiterer großer Diamantenproduzent auf 
Platz zwei der Statistik.)

 Ein weiteres großes Problem für die Per-
spektiven der Menschen ist das unzureichend 
ausgebaute Schulsystem. Sierra Leone hat in 
den letzten Jahren die Einschulungsraten in 
Grundschulen zwar auf zwei Drittel des Jahr-
ganges (weiterführende Schulen: 20 Prozent) 
steigern können, doch von Erwachsenen kann 
nur rund ein Drittel lesen und schreiben. Nach 
Berechnung des Entwicklungsprogramms 
der Vereinten Nationen hat Sierra Leone den 
niedrigsten Entwicklungsindex aller erfassten 
Staaten (Tabelle 11).

 Ende 2006 suchten mindestens 500.000 
Menschen eine Arbeitsstelle. Von den Jugend-
lichen ist rund die Hälfte arbeitslos. Beobach-
ter bezeichnen dies als Zeitbombe: Viele der 
Jugendlichen – und dies vor allem in der Dia-
mantenregion um Kono – sind frühere Kinder-
soldaten ohne jede Ausbildung. Die Gefahr ist 
groß, dass sie bereit sind, sich gegen Bezah-
lung in Wahlkämpfen oder auch bei sonstigen 
politischen Konfl ikten für gewalttätige Ausei-
nandersetzungen rekrutieren zu lassen (Kan-
deh 2008).

 Dabei verfügt das Land über viele Rohstoffe, 
mit deren Vermarktung erhebliche Einnahmen 
erwirtschaftet und Arbeitsplätze geschaffen 
werden könnten. Neben den Diamanten gibt 
es eine Vielzahl weiterer Bodenschätze, die 
teilweise seit den 1920er Jahren ausgebeutet 
werden. Dazu gehören unter anderem Asbest, 
Gold, Aluminium, Chrom, Eisen, Mangan, Ni-
ckel, Platin, Tantal, Rutil (Titanoxid), Zirkon, 
Ilmenit, Lignit und Braunkohle. Einige der Vor-
kommen haben einen erheblichen Anteil an 
den weltweit bekannten Vorräten. Es ist daher 
wenig verwunderlich, dass eine Vielzahl von 
großen und kleinen Rohstoffkonzernen in Si-
erra Leone entweder nach neuen Vorkommen 
sucht oder aber bereits in der Förderung aktiv 
wurde (Mining Journal 2006).

4. Sierra Leone

4.2 Derzeitiger Stand der Diamantenproduktion
Die bekannten Diamantengebiete erstrecken 
sich über eine Fläche von rund 20.000 Qua-
dratkilometern. Die Förderung erreichte Ende 

der 1960er Jahre ihren Höhepunkt mit jährlich 
rund 2 Millionen Karat. Danach sank die Pro-
duktion deutlich. Ein Teil der Diamanten ist von 
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sehr hoher Qualität und es wurde eine Reihe 
von besonders großen Steinen gefunden, da-
runter im Jahr 1972 der »Star of Sierra Leone« 
mit 963 Karat (Mining Journal 2006: 9).

 Der industrielle Abbau von Diamanten liegt 
meist in der Hand von ausländischen Unter-
nehmen, da nur diese in der Lage sind, die 
notwendigen Investitionen zu fi nanzieren. Es 
existieren nur noch einige wenige Produkti-
onsstätten, die jedoch derzeit ausgebaut wer-
den (siehe Seite 37 ff.).

 Der größte Teil der Diamantenförderung 
stammt aus den Gebieten, in denen oberfl ä-
chennahe (alluviale) Edelsteine per Handar-
beit abgebaut werden können. Rund 120.000 
Diamantenschürfer arbeiten derzeit in Sierra 
Leone. Damit ist diese Branche nach der Land-
wirtschaft der wichtigste Arbeitgeber und be-
schäftigt rund 10 Prozent der Menschen (DDI 
2008: 2 und 7).

 Der internationale Währungsfonds prognos-
tiziert für die Jahre bis 2010 weiter steigende 
Einnahmen aus dem Export von Diamanten 
(IMF 2007: 31). Es ist allerdings fraglich, ob die 

Erlöse tatsächlich auf mehr als 200 Millionen 
US-Dollar pro Jahr steigen werden, denn die 
Produktion war 2005 und 2006 rückläufi g 
und stieg 2007 nur leicht wieder an (Tabelle 
12). Die Vorkommen, die ohne großen Auf-
wand oberirdisch ausgebeutet werden kön-
nen, werden immer geringer. Im Jahr 2006 
lag der Anteil der Schmuckdiamanten bei rund 
374.000 Karat im Wert von 110 Millionen US-
Dollar. Der Wert der 208.000 Karat Industrie-
diamanten lag dagegen nur bei 15 Millionen 
US-Dollar (Bank of Sierra Leone 2007: 9 und 
25).

 Von den exportierten rund 600.000 Karat 
(2006) stammten 492.000 Karat aus der al-
luvialen Förderung, der Rest kam von den Mi-
nenkonzernen aus dem Abbau in Schächten 
(DDI 2008: 14).

 Der Wert der geförderten Diamanten lag im 
Jahr 2007 mit 234 US-Dollar je Karat weit über 
dem weltweiten Durchschnitt von 72 US-Dollar 
– ein Beleg für die hohe Qualität der Steine 
(Tabelle 3).

4. Sierra Leone

Tabelle 12:  © 2008 SÜDWIND
Aufteilung der Diamatenförderung Sierra Leones

 [Jeweils in 1000 Karat] [Mio. US-Dollar]
Jahr Industriediamanten Schmuckdiamanten Gesamtförderung   Erlöse
1996 k.A.  k.A. 270,1 

1997 k.A.  k.A. 70,0 

1998 k.A.  k.A. 15,8 

1999 5,0 4,3 9,3 

2000 41,5 35,8 77,3 

2001 117,4 106,8 224,2 

2002 204,6 147,3 351,9 

2003 260,6 246,7 506,8 75,9

2004 324,8 348,3 693,1 126,6

2005 275,0 393,8 668,8 141,9

2006 208,3 374,0 582,3 125

2007 k.A. k.A. 603,6 141,6

Quellen: Bank of Sierra Leone 2007 / GDD 2006 / 
DDI 2008: 14 Diamond Industry Annual Review 2006: 9 / KPSC Online
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Noch im Jahr 2002 wurden die geförderten 
Diamanten nahezu vollständig illegal außer 
Landes geschmuggelt. Der Hauptgewinn aus 
dem Geschäft ging ins Ausland, weder die 
Wirtschaft Sierra Leones noch die Regierung 
profi tierten (Even-Zohar 2003). 
Inzwischen wurde der Schmuggel eingedämmt 
und das Gros der Exporte läuft über legale 
Wege. Zwar werden rund 90 Prozent der Ex-
porteinnahmen des Landes durch Ausfuhr von 
Diamanten erwirtschaftet (DDI 2008: 14), doch 
der Staat profi tiert davon nur in sehr geringem 
Maße. Die Einnahmen aus der Vergabe von 
Lizenzen zur Förderung der Edelsteine lagen 
2006 bei 4,68 Millionen US-Dollar. Dies war 
eine leichte Steigerung gegenüber dem Vor-
jahr (4,07 Millionen US-Dollar), aber dennoch 
nur ein sehr geringer Betrag gemessen an den 
notwendigen Investitionen zum Wiederauf-
bau des Landes (Bank of Sierra Leone 2007: 
44–45).

Über die Lizenzgebühren hinaus fallen Steuern 
an. Allerdings ist die Steuer auf den Export von 
Diamanten mit drei Prozent im internationalen 
Vergleich extrem niedrig. Andere Steuern auf 
den landesinternen Handel werden oftmals 
nicht durchgesetzt (DDI 2008: 15–16).

Im internationalen Vergleich ist der Anteil des 
Staates Sierra Leone am Umsatz mit den Di-
amanten vermutlich der geringste. Botswana 
beispielsweise schöpft über Unternehmens-
beteiligungen, Steuern, Gebühren und Divi-
denden rund 80 Prozent der Gewinne aus 
dem Diamantenhandel für die Staatskasse ab 
(Even-Zohar: 2005: 6).

Die Regierung Sierra Leones verzeichnete im 
Jahr 2004 bei einem Umsatz von 126,6 Milli-
onen US-Dollar lediglich Einnahmen von 5,2 
Millionen US-Dollar aus dem gesamten Dia-
mantenhandel (Diamond Industry Annual Re-
view 2006: 8).

4. Sierra Leone

4.3 Geringe Staatseinnahmen durch Diamanten

Diamantenschürfer in Sierra Leone (Foto: Jolien Schure).
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4.4.1 Die Rechtslage

Wer Diamanten fördern, handeln oder expor-
tieren will, benötigt dazu eine Lizenz. Gleiches 
gilt für Industrieunternehmen, die Diamanten 
suchen und abbauen wollen. Es gibt genaue 
Regeln, wer welche Lizenzgebühren zu bezah-
len hat. Für die oberirdische Förderung sollen 
lediglich Schürfer aus Sierra Leone eine Lizenz 
erhalten. Dieses Gesetz wird jedoch teilweise 
umgangen, indem ausländische Investoren mit 
Staatsbürgern Sierra Leones kooperieren, um 
über diese Lizenzen zu erhalten (DDI 2008: 
14). In die industrielle Förderung können da-
gegen ausländische Firmen nach Erhalt einer 
Lizenz einsteigen.

 Veränderungen der Minengesetze in den 
letzten Jahren haben dazu geführt, dass sich 
die Rechtslage der kleinen Schürfer ver-
schlechtert hat. Derzeit zahlen sie rund viermal 
höhere Lizenzgebühren für ein vergleichbares 
Stück Land als Unternehmen, die im industri-
ellen Maßstab agieren wollen (DDI 2008: 6).

 Es ist auf der lokalen Ebene nicht eindeutig 
geregelt, wie mit der Vergabe von Schürfl i-
zenzen umgegangen werden soll. In den 
Schürfgebieten gibt es immer wieder Streit 
um Landrechte. Offi ziell kann die Vergabe von 
Land an Schürfer oder Minenunternehmen in 
den meisten Regionen nur in enger Abspra-
che mit den lokalen traditionellen Dorfober-
häuptern (»Chiefs«) erfolgen. Zu Konfl ikten 
kommt es unter anderem, wenn lokale Stel-
len Schürfrechte vergeben und große auslän-
dische Konzerne von der Zentralregierung die 
gleichen Gebiete für die Exploration und Aus-
beutung zugewiesen bekommen (DDI 2008: 
18).

4.4.2 Schlechte Arbeitsbedingun-
 gen und Umweltschäden

Der Kono-Distrikt, in dem sich die wichtigsten 
Diamantengebiete befi nden, zählt zu den 
ärmsten Regionen des Landes. Obwohl dort in 

den vergangenen Jahrzehnten Steine im Wert 
von mehreren Milliarden US-Dollar gefördert 
wurden, gibt es nur eine rudimentäre Gesund-
heitsversorgung und viel zu wenige Schulen, in 
denen die Klassenstärke bei 84 Schülerinnen 
und Schüler liegt (DDI 2008: 7–8; Diamond In-
dustry Annual Review 2006: 3).

 Darüber hinaus kommt es zu gewalttätigen 
Auseinandersetzungen über den Zugang zu 
lukrativen Gebieten (siehe Seite 37 ff.).

 In vielen Fördergebieten werden Kinder 
entweder gemeinsam mit ihren Eltern oder als 
Angestellte in den Gruben als billige Arbeits-
kräfte beschäftigt. Es bleibt abzuwarten, ob 
die 2007 verschärften Gesetze gegen Kinder-
arbeit daran etwas ändern werden (DDI 2008: 
21–22).

 Vorschriften zum Umweltschutz werden nur 
in den seltensten Fällen eingehalten. Luftauf-
nahmen zeigen, dass große Flächen verwüstet 
sind. Viele Flüsse wurden verseucht und das 
Land nach Ende der Diamantensuche nicht 
mehr in den ursprünglichen Zustand zurück-
versetzt. Die offenen Gruben führten unter 
anderem zu einer verstärkten Ausbreitung von 
Malaria, da das in ihnen stehende Wasser ein 
idealer Brutplatz für Mücken ist (DDI 2008: 
18).

4.4.3 Die Einkommen 
 der Schürfer

Eine Studie des Internationalen Währungsfonds 
und der Weltbank kam zu dem Ergebnis, dass 
die informelle Diamantenförderung einen er-
heblichen Beitrag zur Reduzierung der Armut 
geleistet habe und auch in der Zukunft leisten 
werde. Allerdings ist diese Einschätzung nicht 
unumstritten. Zudem sind viele Diamantenvor-
kommen erschöpft und die Reserven sinken. 
Darüber hinaus führt die Ausdehnung des 
Abbaus mit modernen Maschinen dazu, dass 
Schürfer verdrängt werden und der Bedarf an 
Arbeitskräften sinkt (DDI 2008: 5). 

4. Sierra Leone

4.4 Die Lebensbedingungen der Schürfer
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Am untersten Ende der Handelskette stehen 
die Menschen, die informell Diamanten su-
chen. Sie werden auf einem oder mehreren 
der folgenden Wege entlohnt:

  Sie werden vom Minenbesitzer angestellt 
und erhalten Reis und/oder Bargeld. Die 
Lohnhöhe liegt zwischen 20 US-Cent und 
1,80 US-Dollar täglich.

  Sie dürfen als Entlohnung einen kleinen Teil 
des Abraums behalten und darin nach Dia-
manten suchen, die sie im Erfolgsfall selbst 
verkaufen.

  Sie erhalten einen Anteil an den Diamanten, 
die in ihrer Grube gefunden werden – wenn 
überhaupt welche gefunden werden (DDI 
2006: 2).

 Im Durchschnitt verdienen die meisten Be-
schäftigten weniger als einen US-Dollar pro 
Tag (DDI 2008: 2). 

 Die Schürfer verfügen häufi g über keinerlei 
fi nanzielle Reserven. Daher müssen sie mit so 
genannten Unterstützern (»supporter«) zu-
sammenarbeiten, die das notwendige Werk-
zeug zur Verfügung stellen und den täglichen 
Bedarf der Menschen fi nanzieren. Die Schür-
fer können nur auf den Fund eines wertvollen 
Steines hoffen, mit dessen Verkauf sie ihre 
Schulden begleichen können (Diamond Indus-
try Annual Review 2006: 3).

4.4.6 Lukrativer
 Zwischenhandel
Die Diamanten gelangen von den Minen in 
mehreren Zwischenhandelsstufen zu den Ex-
porteuren. Wie viel auf den einzelnen Stufen 
gezahlt wird ist unter anderem von der Qua-
lität der Steine, der Fachkenntnis der Verkäu-
fer sowie dessen Verhandlungsmacht, anfal-
lenden Handelskosten und der Frage, ob die 
Steine legal gewonnen wurden, abhängig.

 Der Wert der Diamanten steigt mit jedem 
Schritt. Ein qualitativ guter Stein mit dem Ge-
wicht von einem Karat bringt dem Schürfer in 
der Regel rund 130 US-Dollar, dem Inhaber 
der Minenlizenz 370 US-Dollar, dem Zwischen-

händler 1.000 US-Dollar und dem Exporteur 
1.100 US-Dollar (DDI 2006: 2).

 Hauptproblem der meisten Schürfer ist, 
dass sie weder über die nötige Verhandlungs-
macht verfügen noch genau wissen, wie viel 
die von ihnen gefundenen Diamanten über-
haupt wert sind. Im Jahr 2003 wurden unge-
fähr drei Viertel aller Diamanten von lediglich 
fünf Firmen oder Einzelpersonen ins Ausland 
verkauft. Im Jahr darauf konzentrierte sich der 
Export zu 91 Prozent auf lediglich vier Unter-
nehmen. Ein großer Teil des Zwischenhandels 
wird ebenfalls von einer relativ kleinen Zahl 
von Händlern abgewickelt, die zum größten 
Teil aus dem Ausland stammen. Sie machen 
zum Teil erhebliche Gewinne, während für die 
Schürfer kaum etwas übrig bleibt: Die Händler 
erwirtschaften nicht nur relativ hohe Gewinn-
spannen im Handel mit den Diamanten, son-
dern importieren auch den Reis, mit dem die 
Arbeit vieler Schürfer bezahlt wird (DDI 2008: 
26–28).

 Das Gebührensystem der Regierung er-
schwert potenziellen neuen Marktteilnehmern 
den Einstieg ins Geschäft: Eine Exportlizenz 
kostet jährlich 40.000 US-Dollar, eine Han-
delslizenz für Ausländer 5.000 US-Dollar, für 
Menschen aus den Nachbarstaaten 2.500 
US-Dollar und für ein heimische Unterneh-
men 2.000 US-Dollar (DDI 2008: 36). Nach-
barstaaten 2.500 US-Dollar und für ein hei-
misches Unternehmen 2.000 US-Dollar (DDI 
2008: 36). Die dabei verlorenen Staatseinnah-
men können über höhere Steuersätze wieder 
ausgeglichen werden.

4. Sierra Leone

Gebäude des Ministeriums für mineralische Rohstoffe in 
Kono, Sierra Leone  (Foto: Anne Jung 2007).
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»In America it is bling, bling. Here it is bling, 
bang!« (Danny Archer – Blood Diamond)

Der Hollywood Blockbuster »Blood Diamond« 
zeigt, wie der Handel mit Diamanten den Bür-
gerkrieg in Sierra Leone befeuert hat. Die In-
dustrie zeigte sich empört: Das Thema »Blut-
diamanten« sei doch längst Geschichte. Dass 
dies nicht der Fall ist, zeigt ein Blick auf die 
Geschehnisse seit Kriegsende im Jahr 2002: 
Charles Taylor, Warlord und ehemaliger Prä-
sident Liberias, wird seit Sommer 2007 in Den 
Haag der Prozess gemacht, weil er den Krieg 
1991 entfachte, indem er die sierraleonische 
Rebellenbewegung Revolutionary United 
Front (RUF) aufbaute und aus dem Erlös des 
Diamantenhandels die Waffenkäufe fi nan-
zierte. 

 Die Diamantenkonzerne sicherten die Fi-
nanzierung, indem sie den Kriegsparteien 
den Zugang zu globalen Märkten eröffneten. 
Im Gegenzug profi tierten die internationa-
len Konzerne von günstigen Preisen für die 
begehrten Steine. In der Diamantenregion 
Sierra Leones brachte der Friedensschluss 
kein Happy End. Denn heute sorgen Diaman-
tenkonzerne mit sklavenähnlichen Arbeitsbe-
dingungen in den Förderregionen dafür, die 
besten Voraussetzungen für einen Wiederaus-
bruch des Krieges zu schaffen.

Ein Bericht von Anne Jung

»Wenn ich die Zukunft selbst bestimmen 
könnte, dann würde ich sofort damit aufhö-
ren, nach Diamanten zu suchen. Ich würde in 
der Landwirtschaft arbeiten, um meine Fa-
milie ernähren zu können.« Salomon Magai 
Kpandewo arbeitet als Diamantenschürfer in 
Kono, der östlichsten Provinz Sierra Leones. 
Anstelle eines Lohns erhält er für die schwe-
re Arbeit in der Mine zwei Schalen Reis pro 
Tag. Seit über einem Jahr hat er nicht mal den 
kleinsten Stein gefunden. Dennoch sucht er in 
der sengenden Sonne knietief im Wasser ste-

hend nach dem einen großen Diamanten, der 
endlich sein Leben verändert. Sein Schicksal 
teilt Kpandewo mit Hunderten von Diaman-
tenschürfern, die seit über 70 Jahren tagein 
tagaus nach den wertvollen Steinen graben.

 Die Hoffnung, dass sich mit dem Ende des 
Bürgerkrieges die Lebenssituation der Bürger 
in Sierra Leone verbessern würde, hat sich 
nicht erfüllt. Die Arbeitsbedingungen in den 
Diamantenminen sind weiterhin schlecht. Die 
Provinz Kono ist die rohstoffreichste Gegend 
des Landes. Die Erlöse aus dem Handel mit 
den Edelsteinen kommen jedoch nicht bei der 
Bevölkerung an. Die Konfl iktdiamanten, deren 
Verkauf beiden Kriegsparteien – der RUF und 
den Armeen der wechselnden Regierungen 
– den Waffennachschub sicherte, sind nach 
2002 nicht plötzlich zu Friedensdiamanten 
geworden, auch wenn dies die Diamantenin-
dustrie gerne behauptet. Die neuen Konfl ikte 
um die wertvollen Steine fi nden weitgehend 
unbeachtet von der internationalen Öffent-
lichkeit statt.

Reichtum, der Armut schafft

Während des elfjährigen Bürgerkrieges ha-
ben internationale Diamantenkonzerne lukra-
tive Geschäfte in Sierra Leone gemacht und 
die Kriegsökonomie stabilisiert. Das Ende der 
Kampfhandlungen erlaubte es den Diaman-
tenkonzernen, ihre wirtschaftlichen Strukturen 
vor Ort auszubauen. »Die großen Diamanten-
konzerne sind auf dem Vormarsch«, bestätigt 
Patrick Tongu vom Network Movement for 
Justice and Development (NMJD). Das Netz-
werk hat bereits während des Bürgerkrieges 
in den umkämpften Regionen Sierra Leones 
zivilgesellschaftliche Bewegungen initiiert 
und sich für eine gerechtere Verteilung des 
gesellschaftlichen Reichtums eingesetzt. Zu 
den unterstützten Gruppen gehört die »Af-
fected Property Owners Association«, die sich 
seit Kriegsende gegen Vertreibungen als Fol-
ge der Sprengungen in den Minen zur Wehr 
setzt. »Die Diamantenfi rmen vertreiben die 

4. Sierra Leone

4.5 Von Konfl iktdiamanten zu Diamantenkonfl ikten
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Menschen aus ihren Häusern, zahlen keine 
oder nur eine geringe Entschädigung und im-
mer wieder kommt es zu Menschenrechtsver-
letzungen seitens der privaten Sicherheitsfi r-
men, die hier präsent sind«, berichtet Patrick 
Tongu.

 Bislang war es ausreichend, dass die ober-
sten Steinschichten nach den wertvollen Stei-
nen abgesucht wurden. Inzwischen sind diese 
buchstäblich abgegrast. Weil in den tieferen 
Erdschichten große Diamantenvorräte ver-
mutet werden, begannen die drei großen 
Konzerne im Land – »Milestone«, »Sierra Le-
one Diamond Mining Company« (SLDC) und 
»Koidu Holdings Ltd.«7 – mit dem so genann-
ten »Kimberlite Mining«, das sich mit Spren-

gungen Zugang zu den tieferen Erdschichten 
verschafft. Dazu ist schweres Gerät nötig und 
das ist teuer. Die kleineren Minenbesitzer kön-
nen sich das schwere Gerät nicht leisten und 
sind deshalb genötigt, ihr Land an die drei 
großen Unternehmen zu verkaufen. Auch die 
lokalen Abbau-Kooperativen, die versuchten, 
ein besseres Lohnniveau zu gewährleisten 
und faire Preise für die Diamanten zu erzielen, 
sind an den hohen Kosten für schweres Gerät 
weitgehend gescheitert.

 Die Kosten für die großen Konzerne blei-
ben trotz der notwendigen Investitionen in 
das Kimberlite Mining gering, weil die Förder-
lizenzen für Diamanten zu Dumpingpreisen zu 
haben sind und die sierraleonische Regierung 
lediglich eine Exportsteuer von drei Prozent 
erhebt (in Botswana liegt die Steuer bei 10 
Prozent). Damit kommt die Regierung gera-
de einmal auf Einnahmen in Höhe von rund 5 
Mio. Euro im Jahr – zu wenig um den Aufbau 
des kriegszerstörten Landes zu bewerkstelli-
gen.

4. Sierra Leone

7  Koidu Holdings Ltd. hat ihren Sitz in Südafrika und gehört 
zu 60 Prozent der Genfer Steinmetz Diamond Group. Der 
Mutterkonzern der Genfer Steinmetz Diamond Group 
heißt Diamond Works und ist wiederum eine Tochterfi r-
ma der ehemaligen Söldnertruppe Executive Outcomes. 
www.iss.co.za/index.php?link_id=3&slink_id=1468&link_
type=12&slink_type=12&tmpl_id=3.

Vom Krieg zerstörte Gebäude in Kono, Sierra Leone  (Foto: Anne Jung 2007).
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 »Bei der Diamantenförderung im großen 
Stil werden nachhaltige Schäden für die Be-
völkerung und die Umwelt billigend in Kauf 
genommen« bestätigt auch der Journalist 
Alexander Göbel, der längere Zeit in Kono re-
cherchierte. Schon aus der Ferne ist sichtbar, 
dass bei den Sprengungen der Diamanten-
konzerne die gesamte Region in Mitleiden-
schaft gezogen wird. Die entstandenen Krater 
fressen sich bis ins Zentrum der Provinzhaupt-
stadt Koidu. In der Folge schrumpfen die 
landwirtschaftlich nutzbaren Flächen, was die 
Abhängigkeit von der Arbeit in den Minen er-
höht. Die Menschen in Koidu berichten, dass 
die Anwohner zu spät oder gar nicht über 
die bevorstehenden Sprengungen informiert 
würden. Hinzu kommt, dass die wenigen vom 
Krieg unversehrten Lehmhäuser der Stadt 
durch die Sprengkraft porös werden. Über 
80 Prozent der Häuser wurden während der 
Kämpfe von der RUF niedergebrannt. Mit der 
Zerstörung der letzten Häuser verschwindet 
gleichsam die architektonische Erinnerung 
an die Vorkriegszeit. »Die Diamantenindustrie 
verspricht immerzu die Schaffung von neu-
en Siedlungen, aber passiert ist bislang we-
nig«, berichtet Patrick Tongu. Die Verteilung 
von Landfl ächen erfolgt oft nach ungleichem 
Maß, die neuen Siedlungen sind zumeist vom 
direkten Zugang zu Wasser abgeschnitten und 
auch Schulen sind häufi g nicht in Reichweite.

Nachkriegskonfl ikte um Diamanten

Die Bevölkerung fühlt sich nicht nur von den 
Diamantenunternehmen im Stich gelassen, 
sondern auch von der Lokalregierung, die sich 
nur wenig für die Belange der Menschen vor 
Ort einsetzt. Die Diamantenindustrie kann sich 
hingegen auf die politisch Verantwortlichen 
verlassen: Familien, die sich weigern, ihr Land 
zu verkaufen, werden von Regierungsvertre-
tern immer wieder unter Druck gesetzt und 
Verträge mit kleineren Firmen oder Einzelper-
sonen werden nicht verlängert, um den Ein-
fl uss der größeren Konzerne zu stärken. Viele 
Politiker schlagen persönliche Profi te aus der-
artigen »Deals« mit den Konzernen. In einem 
Fall konnte sogar bewiesen werden, dass ein 
Parlamentarier seinen privaten Hausbau von 

der Industrie fi nanzieren ließ. Korruption und 
mangelnde Rechtssicherheit machen die Be-
völkerung zunehmend wütend. 

 Im Winter 2007 eskalierten die aufge-
stauten Spannungen. Anwohner aus Kono 
und Mitglieder der »Affected Property Owners 
Association« protestierten vor dem Haupt-
tor von »Koidu Holdings Ltd.« gegen die die 
schlechten Löhne in den Minen und die Plä-
ne des Konzerns zur Zwangsumsiedlung von 
Gemeinden, die bei der Erschließung neu-
er Abbaugebiete im Weg waren. Sie setzten 
»Koidu Holdings« eine Frist von drei Wochen, 
um eine bessere Lösung für die betroffenen 
Anwohnerinnen und Anwohner zu fi nden. 
Nachdem keine Reaktion des Unternehmens 
kam, sondern nur eine erneute Sprengung 
gemeldet wurde, begannen sie einen Sitz-
streik vor den Firmentoren. Die Polizei ging 
mit Tränengas gegen die Demonstranten vor 
und schoss nach Zeugenaussagen kurz darauf 
ohne Vorwarnung scharf. Nach offi ziellen An-
gaben wurden zwei Anwohner getötet. Die 
genaue Zahl der Verletzten ist unbekannt. Sie 
wird auf 100 geschätzt. 

 Als Reaktion auf den wachsenden Druck ge-
genüber der Diamantenindustrie, die in den 
späten 1990er Jahren in afrikanischen Kriegs-
gebieten Geschäfte machte, entstand 2000 
der Kimberley-Prozess zur Beendigung des 
Handels mit Konfl iktdiamanten, der sich je-
doch nicht mit den Produktionsbedingungen 
befasst (siehe Seite 14 f.). Diamantenschürfer 
wie Salomon Magai Kpandewo aus Kono ha-
ben von dem Kimberley-Prozess freilich noch 
nie etwas gehört. Das mag nicht verwundern, 
war doch die Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen in den Minen gar nicht das Ziel der 
internationalen Gespräche. In Ländern wie Si-
erra Leone oder Angola, die seit Kriegsende 
nach der offi ziellen Defi nition keine Konfl ikt-
diamanten mehr handeln, wird Kimberley ge-
gen die Interessen der eigenen Bevölkerung 
instrumentalisiert.

Perspektiven für den Frieden

Doch es gibt auch positive Zeichen: In Kono 
setzte die Regierung als Reaktion auf den groß-

4. Sierra Leone
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en öffentlichen Druck nach der gewaltsamen 
Niederschlagung der Proteste gegen »Koidu 
Holdings« eine Untersuchungskommission 
ein. Deren Abschlussbericht8 deckt sich weit-
gehend mit der politischen Einschätzung des 
Geschehens durch das »Network Movement 
for Justice and Development« (NMJD): Der 
Polizist, der die tödlichen Schüsse auf die De-
monstranten abgab, handelte gleichermaßen 
im Dienst des Staates und des Diamantenkon-
zerns »Koidu Holdings«, der Polizeikräfte zum 
Schutz des Unternehmens bezahlt. Die Unab-
hängigkeit der Polizei könne – so der Bericht 
– auf diese Weise nicht gewahrt werden und 
es werde Anklage gegen den Todesschützen 
erhoben. 

 Die Kommission schlägt auch die Bildung 
einer Arbeitsgruppe vor, die sich mit den ne-
gativen Folgen der Diamantenförderung be-
fassen soll. Ein großer Erfolg der öffentlichen 
Proteste, dem jedoch auch Taten folgen müs-
sen. »Wir werden weiter dafür kämpfen, dass 
Präsident Ernest Koroma die Empfehlungen 
der Kommission zügig umsetzt« kündigt Abu 
Brima, Direktor des NMJD, an. Es geht hier um 
mehr als die Lösung eines lokalen politischen 
Konfl iktes, der Fall Kono ist repräsentativ für 
den fragilen Frieden im ganzen Land.

 Die Gewalt des Bürgerkrieges traumatisier-
te Millionen Menschen des Landes. Die Folgen 
des Krieges wirken in der heutigen Gesell-
schaft nach. Da kaum jemand in den Kriegs-
jahren eine Schule besuchen konnte, fehlt es 
einer ganzen Generation an elementarer Bil-
dung. Das NMJD bemüht sich deshalb bei der 
Bildung anzusetzen und Jugendlichen eine 
Perspektive außerhalb der Kriegsökonomie 
aufzuzeigen. Die Organisation möchte diese 
Jugendlichen befähigen, ihre Rechte gegen-
über den lokalen Autoritäten einzufordern 
und ökonomische Perspektiven jenseits des 
Diamantenhandels zu entwickeln. Auf diese 
Weise versucht sie eine Remobilisierung der 
Ex-Milizionäre zu verhindern. Weiterhin kann 
eine Diversifi zierung der Wirtschaft helfen, die 

Bevölkerung aus der Abhängigkeit eines Roh-
stoffs zu befreien.

 Mit Blick auf den Diamantenhandel ist eine 
demokratischere Vergabe von Förderlizenzen 
sowie die Erhöhung der Exportsteuer uner-
lässlich, um Mittel für den Wiederaufbau des 
kriegszerstörten Landes zu leisten. Das wird 
die Regierung nicht aus eigener Kraft stemmen 
können. Als Zeichen der Glaubwürdigkeit des 
Kimberley-Prozesses sollte die Diamanten-
industrie daher eine deutliche Verbesserung 
der Produktionsbedingungen in den Minen 
sicher stellen und einen maßgeblichen fi nan-
ziellen Beitrag zur Stabilisierung des Friedens 
in Sierra Leone leisten.9

Anne Jung arbeitet in der Öffentlichkeitsabtei-
lung von medico international (Details zu me-
dico international siehe S. 70). Im Rahmen der 
Kampagne Fatal Transactions begleitete BICC 
und medico 2007 eine Journalistengruppe in 
die Diamantenregion von Sierra Leone. medi-
co international unterstützt das Network Move-
ment for Justice and Development seit 2006.

4. Sierra Leone

9  Weiterführende Literatur: Brandes und Apsel Verlag (Hg.) 
2003; Campbell 2003; Böge/Fitzpatrick/Jaspers/Paes 
2006; Göbel 2007; PAC 2006; Pater 2001.

8  The Government White Paper on the Report of Jenkins-
Johnston Commission of Inquiry into the events leading 
to the disturbances in Koidu City on the 13th December 
2007. 

Diamantenschürfer in Sierra Leone (Foto: Jolien Schure).
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Eine Verbesserung der Lebenssituation der 
Schürfer kann nur erreicht werden, wenn auf 
verschiedenen Ebenen angesetzt wird. Die Re-
gierung Sierra Leones trägt die Hauptverant-
wortung für die Entwicklung der Kommunen 
in den Diamantengebieten, doch sie ist (noch) 
nicht dazu in der Lage, dieser Verantwortung 
in allen Belangen nachzukommen. Der Krieg 
ist erst wenige Jahre her, innerhalb des Landes 
gibt es noch erheblich soziale Spannungen 
und es fehlen die notwendigen fi nanziellen 
Mittel für den Wiederaufbau. 

 Darüber hinaus gibt es erhebliche Mängel 
bei der Regierungsführung. Im November 
2007 meldete die BBC unter Berufung auf 
einen Bericht, der für den Präsidenten Sierra 
Leones verfasst wurde, die weit verbreitete 
Korruption sei das größte Entwicklungshemm-
nis des Landes. Betroffen seien auch viele Mi-
nisterien (Doyle 2007). 

 Die Regierung richtete eine Anti-Korrup-
tionskommission ein und trat der »Extractive 
Industries Transparency Initiative (EITI)« bei. 
Damit verpfl ichtete sie sich, für Transparenz 
bei der Vermarktung der Rohstoffe zu sorgen, 
indem sie Zahlungen der Konzerne im Roh-
stoffsektor sowie die Verwendung der Geld-
er offenlegt. Allerdings sind die Maßnahmen 
bislang nur begrenzt erfolgreich (DDI 2008: 
11–12).

 Ein Ansatz zur Stärkung der Rechte der 
Schürfer ist der Ausbau von Interessensorga-
nisationen. Die Gewerkschaft der Minenarbei-
ter (United Mineworkers Union – UMU) hat 
bislang allerdings lediglich rund 10.000 Mit-
glieder und versucht erst seit wenigen Jahren, 
die Situation der informellen Schürfer zu ver-
bessern (DDI 2008: 16).

 Deren Lage könnte jedoch auch von Maß-
nahmen verbessert werden, die direkt bei den 
derzeitigen Arbeitsverhältnissen ansetzen:

4. Sierra Leone

4.6 Lösungsansätze

In einigen Gebieten werden durch den Abbau der Diamanten große Flächen zerstört (Foto: Jolien Schure 2007).
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  Eine Zusammenlegung unrentabler kleiner 
Schürfstellen.

  Die Organisierung der Schürfer in Koopera-
tiven und der Ausbau der Minenarbeiterge-
werkschaft.

  Die Bereitstellung besserer Informationen 
über den Wert von Schürfstellen und der 
Diamanten, um die Verkauferlöse zu erhö-
hen.

  Der Aufbau von unabhängigen Bewertungs-
systemen für die Diamanten und einer effi zi-
enten Verwaltung der Fördergebiete.

  Der Aufbau alternativer Finanzierungssy-
steme für die Schürfer, so dass diese nicht 
mehr von Zwischenhändlern abhängig 
sind.

  Die Verkürzung der Handelskette, so dass 
ein größerer Teil des Wertes der Diamanten 
bei den Schürfern ankommt.

  Die Senkung der Kosten für Exportlizenzen – 
insbesondere für heimische Firmen –, um so 
eine stärkere Konkurrenz der potenziellen 
Aufkäufer untereinander zu erreichen, was 
wiederum zu einem Steigen der Erlöse für 
die Schürfer führen würde.

  Höhere Transparenz vor Ort etwa dadurch, 
dass internationale Aufkäufer in den För-
dergebieten aktiv werden und dort die Welt-
marktpreise zahlen (DDI 2006: 3–4).

 Darüber hinaus möchte die Regierung wei-
tere Arbeitsplätze schaffen und einen größe-
ren Teil der Wertschöpfungskette im Lande 
halten. Daher wurde 2007 ein Gesetz erlassen, 
mit dem die Weiterverarbeitung von Diaman-
ten im Lande gefördert wird. Allerdings ist 
fraglich, ob die Betriebe in Sierra Leone gegen 
die harte Konkurrenz aus Indien, China oder 
Thailand bestehen können (DDI 2008: 10–11). 
Eine Erhöhung der Exportsteuern für unbear-
beitete Diamanten könnte den Druck erhöhen, 
die Verarbeitung im Lande aufzubauen. 

Die Verantwortung
deutscher Abnehmer

Während des Krieges in Sierra Leone haben die 
deutschen Abnehmer der Diamanten ebenso 
wenig wie die aus anderen Industrieländern 
ihre eigene Rolle bei der Finanzierung der 
Kämpfe hinterfragt. Sie sollten zumindest jetzt 
ihren Teil dazu betragen, den Frieden zu fi nan-
zieren (Details siehe Seite 60 ff.).

4. Sierra Leone

Aufkaufbüro für Diamanten in Kenema, Sierra Leone  (Foto: Anne Jung 2007).
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Indien wird häufi g auch als Subkontinent be-
zeichnet und ist mit einer Fläche von mehr als 
3,2 Millionen Quadratkilometern rund neun 
mal so groß wie Deutschland. Zugleich ist das 
Land, das sowohl über große Wüsten als auch 
über sehr fruchtbare Gebiete verfügt, mit 333 
Menschen je Quadratkilometer dicht bevölkert 
– und die Bevölkerung von derzeit knapp 1,2 
Milliarden Menschen wächst weiter.

 Das mit jährlich 3 Prozent lange Zeit nied-
rige Wirtschaftswachstum stieg in den letzten 
Jahren auf rund 9 Prozent an. Doch die Wirt-
schaft wächst regional unterschiedlich schnell 
und weite Teile der Bevölkerung profi tieren 
nicht vom Boom: Rund 800 Millionen Men-
schen leben weiterhin unterhalb der von der 
Weltbank defi nierten Armutsgrenze von zwei 

US-Dollar pro Tag und mehr als 300 Millionen 
in extremer Armut mit weniger als einem US-
Dollar pro Tag.

 In Indien konnte die Lebenserwartung durch 
den Ausbau des Gesundheitssystems und eine 
bessere Ernährungslage auf 64 Jahre erhöht 
werden, doch man ist noch weit von Werten in 
Industrieländern entfernt. 

 Einer der Gründe für die steigende Lebens-
erwartung ist die deutlich gesunkene Kin-
dersterblichkeit. Derzeit erreichen allerdings 
immer noch 76 von 1000 Kindern nicht das 
fünfte Lebensjahr.

 Indien baute das Schulsystem massiv aus, 
doch bestehen große regionale Unterschiede. 
Während in einigen Bundesstaaten nahezu 

5. Indien

5. Indien:
Zentrale der weltweiten Schleifi ndustrie

5.1 Soziale Spaltung im Lande

Schleiferei für Edelsteine in Jaipur, Indien: Im Gegensatz zur Diamantenindustrie scheint die Kinderarbeit bei der Verarbei-
tung von Edelsteinen noch weit verbreitet zu sein (siehe Seite 51, Foto: ILO/A. Khemka).
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alle Kinder zumindest die Grundschule ab-
schließen, liegt in anderen Regionen die Ein-
schulungsrate kaum über der in Sierra Leone 
oder der DR Kongo. Für die Perspektiven des 
Landes ist zudem von Bedeutung, dass nur 
rund 60 Prozent der Kinder eine weiterfüh-
rende Schule besuchen. 

 Das Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen hat aus den Werten Lebenserwar-
tung, Schulbesuch und Einkommen einen 
menschlichen Entwicklungsindex (Human 

Development Index – HDI) errechnet. Im Jahr 
2007 wurden 177 Staaten in diesem Index er-
fasst. Indien liegt trotz erheblicher Verbesse-
rungen in den vergangenen Jahren lediglich 
auf Platz 128. 

 Engpässe bei der Entwicklung der hei-
mischen Wirtschaft sind die schlechte Infra-
struktur und veraltete Produktionsstätten. Zum 
Ausbau beider Bereiche sind Importe erfor-
derlich. Indien verzeichnet jedoch bereits jetzt 
ein Außenhandelsdefi zit (Tabelle 13).

5. Indien

Tabelle 13:  © 2008 SÜDWIND
Indien: Daten 

Einwohnerzahl (2006) 1.151 Mio.

Davon jünger als 15 Jahre (2005) 33,0 %

Fläche 3.287.263 km²

Einwohner je km²  333

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag 34% (2001)

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag 80% (2001)

Lebenserwartung 2006 64 Jahre

Kindersterblichkeit je 1000 bis Alter 5 Jahre (2006)  76

AIDS-Rate der 15–49-jährigen (2005)  0,9%

Alphabetisierungsrate Erwachsene 2000–2005 61%

Einschulungsraten in Grundschulen 2000–2006 84%

Besuch weiterführender Schulen:

 Jungen 64%

 Mädchen 58%

HDI 2007 (Weltrang von 177 Staaten) (1) 0,619 (128)

BIP (2007) (2) 1.099 Mrd. US-Dollar

BIP pro Kopf (2007) 977 US-$

Wirtschaftswachstum (2007) 9,2%

Infl ationsrate (2007) 6,4%

BIP-Wachstum pro Kopf 1975–2005 3,4%

Exporte (2007) 231 Mrd. US-Dollar

Importe (2007) 295 Mrd. US-Dollar

(1) HDI (Human Development Index): Menschlicher Entwicklungsindex, berechnet aus Pro-Kopf-Einkommen, 
Lebenserwartung und Bildungsstand.
(2) BIP (Bruttoinlandsprodukt): Wert aller in einem Jahr produzierten Waren und Dienstleistungen.

Quellen: Fischer Weltalmanach 2008, UNDP 2007, Unicef 2007, WTO Online, IMF 2008
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Vor rund 40 Jahren begann die Verlagerung 
der Bearbeitung kleiner Diamanten in das Bil-
liglohnland Indien. Dort entstanden vor allem 
im Bundesstaat Gujarat im Westen des Landes 
immer mehr Betriebe, die sich auf die Bearbei-
tung von Diamanten spezialisierten. Nach und 
nach konzentrierte sich die weltweite Schleif-
industrie in Surat, eine der am schnellsten 
wachsenden Städte Indiens mit 4 Millionen 
Einwohnern. Rund 80 Prozent der in Indien 
verwerteten Diamanten werden im Bundes-
staat Gujarat verarbeitet, davon allein rund 90 
Prozent in Surat. Kleinere Zentren sind in den 
Städten Ahmedabad, Palanpur, Bhavnagar, 
Valsad und Navsari, die ebenfalls in Gujarat 
liegen. Die Branche ist ein wichtiger Arbeitge-
ber in der Region. Die Bearbeitung von Edel-
steinen und die Herstellung von Schmuck ge-
hören inzwischen zu den wichtigsten Sektoren 
der indischen Industrie. Die Bearbeitung von 
Diamanten wies lange Zeit jährliche Wachs-
tumsraten von 10 Prozent auf (Vyas 2008). 

5.2.1 Wichtiger Wirtschaftszweig

Die Verarbeiter sind dabei nahezu vollständig 
von Importen abhängig, da in Indien selbst 
nur sehr geringe Mengen Diamanten geför-
dert werden. Allerdings wird weiterhin nach 
Diamantenvorkommen gesucht. Im Juni 2008 
gab der Minenkonzern Rio Tinto bekannt, er 
habe in Indien viel versprechende Vorkommen 
entdeckt und plane deren Ausbeutung (Natio-
nal Jeweler Network Online, 26.6.2008).

 Edelsteine machten im Geschäftsjahr 
2006/2007 12,2 Prozent der indischen Im-
porte aus und zugleich 12,7 Prozent der Ex-
porte. Damit waren sie nach Erdöl und Erdöl-
produkten das zweitwichtigste Importgut und 
nach Textilien sowie Erdölerzeugnissen das 
drittwichtigste Exportgut (bfai 2007).

 Zur Förderung der heimischen Industrie hat 
die indische Regierung 2007 die Importeure 
von gesägten und geschliffenen Diamanten 

5. Indien

Tabelle 14:  © 2008 SÜDWIND
Indien: Handel mit ungeschliffenen und geschliffenen Diamanten in Mrd. US-Dollar

 Import Export
  Geschliffene  Roh- Geschliffene  Roh-
Geschäftsjahr (1) Diamanten diamanten Diamanten diamanten
1990/1991 - 1,9 2,6 -

1993/1994 - 2,5 3,6 -

1996/1997 - 3,5 4,2 0,09

1999/2000 0,4 4,9 6,6 0,13

2002/2003 0,6 6,3 7,1 0,24

2003/2004 1,2 7,1 8,6 0,53

2004/2005 2,8 7,6 11,2 0,35

2005/2006 3,0 8,7 11,8 0,56

2006/2007 2,0 8,8 10,9 0,56

2007/2008 5,4 9,8 14,2 0,56

(1) Ein indisches Geschäftsjahr umfasst jeweils den Zeitraum vom 1.4. bis zum 31.3. des Folgejahres

Quelle: GJEPC

5.2 Aufbau der Diamantenindustrie



46 Der härteste Stoff der Welt • © SÜDWIND 2008

von Zöllen befreit, um den Handel weiter zu 
erleichtern.

 Der Import wie auch der Export von Dia-
manten ist in den letzten Jahren schnell gestie-
gen. Auffallend ist, dass in den letzten Jahren 
auch der Import von geschliffenen Diaman-
ten massiv gestiegen ist. Unklar ist, ob diese 
Steine für den eigenen Markt, die Produktion 
von Schmuck für den Export oder lediglich als 
durchlaufendes Handelsgut genutzt werden 
(Tabelle 14).

 Indien ist spezialisiert auf die kleinen Dia-
manten. Wertvolle Steine werden in der Regel 
weiterhin in Antwerpen und Tel Aviv verarbei-
tet. Der Anteil der indischen Unternehmen am 
Weltmarkt für geschliffene Diamanten variiert 
daher je nach Bemessungsgrundlage. Indiens 
Industrie verarbeitet 

  60 Prozent der Weltproduktion gemessen 
am Geldwert der Diamanten,

  85 Prozent gemessen am Volumen in Ka-
rat,

  92 Prozent gemessen an der Zahl der Steine 
(IJI 2007).

 Wichtigste Abnehmerländer der in Indien 
verarbeiteten Diamanten sind die USA, Hong-
kong, die Vereinigten Arabischen Emirate, Sin-
gapur, Belgien, Israel, Japan, Thailand, Groß-
britannien, die Schweiz und Deutschland (IJI 
2007, Tabelle 15).10

 Mit dem Ausbau der Industrie fragten sich 
indische Unternehmer, warum sie lediglich 
das Schleifen übernehmen sollten, bei dem 
die Gewinnspannen relativ niedrig sind. Da-
her begannen sie, systematisch in den Dia-
mantenhandel in Antwerpen einzusteigen und 
übernahmen in den letzten 20 Jahren Schritt 
für Schritt einen erheblichen Teil der dortigen 

Diamantenbörse. Rund 300 indische Familien 
kontrollieren inzwischen mindestens zwei Drit-
tel des Handels in Antwerpen (Wiedemann 
2006).

 Wie angesehen und mächtig die Händler 
sind, zeigt sich in den Gremien der Branchen. 
Im 12-köpfi gen Direktorium des Antwerpener 
Weltdiamantenzentrums werden sechs Plätze 
von Händlern besetzt. Mitte Juni 2008 gingen 
bei Neuwahlen alle diese Plätze an Inder (Na-
tional Jeweler Network Online, 19.6.2008).

5.2.2 Langer Diamantenboom
 in Surat

Der De Beers-Konzern schätzt die Zahl der 
Betriebe in Surat auf rund 10.000 (De Beers 
2007: 11). Über die Zahl der Beschäftigten gibt 
es unterschiedliche Angaben. Eine Erhebung 
aus den Jahren 2006 und 2007 kommt zu dem 
Ergebnis, dass rund 1 Million Menschen direkt 
in Gujarats Diamantenindustrie beschäftigt 
war, eine weitere Million arbeitete der Bran-
che indirekt zu. Genaue Daten sind schwer zu 
erhalten, da nur Fabriken mit mehr als 10 Be-
schäftigten registriert werden und damit Auf-
lagen der Regierung erfüllen müssen. Zwar 
existieren neben Kleinbetrieben in Hinterhö-
fen immer mehr moderne größere Fabriken. 
Doch deren Besitzer umgehen zum Teil Auf-
lagen, indem sie Produktionsstätten auf meh-
rere Familienmitglieder aufteilen und mehrere 
»Betriebe« mit weniger als 10 Beschäftigten 
unter einem Dach betreiben (Vyas 2008). 
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10  Wie hoch der inländische Verbrauch ist lässt sich nicht ermit-
teln. Die Statistiken weisen aus, dass die Differenz zwischen 
importierten und exportierten Diamanten (bearbeitet und 
unbearbeitet aufaddiert) beispielsweise in den Jahren 2006 
und 2007 je rund 100.000 Karat betrug (GJEPC Online). 
Es liegen jedoch keine Daten über die Zu- oder Abnahme 
der Lagerbestände von Diamanten sowie den Export von 
Schmuck mit einem Anteil von Diamanten vor. 

Tabelle 15:  © 2008 SÜDWIND
Abnehmerregionen der
Diamantenindustrie im Jahr 2006

Asien 47%

USA und Kanada 22%

Europa 13%

Mittlerer Osten 11 %

Andere 7% 

Quelle: IJI 2007
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5.2.3 Krise?

Die indische Verarbeitungsbranche leidet un-
ter Überkapazitäten, was wiederum zu einem 
erheblichen Preisdruck führt. Vor allen Dingen 
kleine und mittlere Unternehmen haben Pro-
bleme. Sie versuchen, Schulden zu reduzieren, 
Lagerbestände abzubauen, die Produktivität 
zu steigern und Arbeitskosten zu senken. 2006 
wurde prognostiziert, dass bis zu 200.000 
Arbeitsplätze gefährdet seien (GJEPC-KPMG 
2006: 95–96, 188).

 Die Probleme in Indien sind in der gesamt-
en Verarbeitungsbranche ähnlich. Moti Ganz, 
Vorsitzender des israelischen Diamanteninsti-
tuts (Israeli Diamond Institut Group), warnte 
im Februar 2008 vor massiven Problemen. In 
den Verarbeitungsbetrieben haben sich seiner 
Schätzung nach geschliffene Diamanten im 
Wert von 14 bis 17 Milliarden US-Dollar an-
gesammelt – der Bedarf für ein ganzes Jahr. 
Die steigende Technisierung der Betriebe hat 
zu einer um 30 Prozent höheren Produktivität 

geführt, doch zugleich sind in vielen Betrie-
ben keine ausgebildeten Arbeiter entlassen 
worden. Ein weiteres Problem ist der Aufbau 
neuer Fabriken in den Diamanten fördernden 
Staaten. Dort werden derzeit Edelsteine im 
Wert von rund 800 Millionen US-Dollar jähr-
lich verarbeitet, ohne dass anderenorts Fa-
briken geschlossen wurden (Ganz 2008).

 Mit der zunehmenden Konkurrenz aus afri-
kanischen Staaten und aus China wird der 
Marktanteil der indischen Unternehmen bis 
2015 vermutlich deutlich sinken. Prognosen 
zufolge wird der Anteil der indischen Unter-
nehmen gemessen am Wert der Diamanten 
von 60 Prozent bis zum Jahr 2015 auf unter 
50 Prozent fallen (GJEPC-KPMG 2006: 187).

 Unklar ist, ob es bereits zu umfangreichen 
Entlassungen gekommen ist. In den ersten 
Monaten des Jahres 2008 berichteten meh-
rere Zeitungen von Schließungen indischer 
Schleifereien. Insgesamt seien seit Anfang 
2007 zwischen 100.000 und 200.000 Ar-
beitsplätze in der Branche verloren gegangen 

5. Indien

Werbung der indischen Industrie (Quelle: IJI 2007).
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(Rawat 2008; Damor 2008; idexmagazine On-
line, 1.4.2008).

 Im Juli 2008 war in der indischen Presse von 
rund 700.000 Beschäftigten in den Schleife-
reien und weiteren 250.000 im Handel und 
sonstigen Bereichen die Rede, die indirekt mit 
dem Diamantengeschäft verbunden sind (The 
Economic Times Online, 2.7.2008; New Kerala 
Online, 2.7.2008).

 Branchenkenner gingen im Juli 2008 da-
von aus, dass binnen weniger Monate weitere 
100.000 bis 150.000 Arbeitsplätze wegfallen 
werden (Business Standard Online, 5.7.2008). 
Als Ursache der Krise werden steigende Preise 
für Rohdiamanten, der gestiegene Kurs des US-
Dollar und zunehmende Konkurrenz aus Chi-
na genannt (Mumbai Mirror Online, 6.7.2008). 
Damit ist zumindest für die Beschäftigten aus 
dem Boomsektor ein Krisensektor geworden. 
Trotz der Krise stieg allerdings der Export von 
geschliffenen Diamanten in den ersten Mona-
ten des Jahres 2008 deutlich an (GJEPC On-
line). 

 Es gibt keine Angaben darüber, ob dies aus 
dem Abbau von Lagerbeständen gespeist wur-
de und ob die Krise vielleicht doch nur eine 
vorübergehende ist.

 Die indische Handelskammer fordert Ver-
änderungen in der indischen Diamantenindu-
strie. Angesichts der niedrigen Profi traten bei 
den Schleifereien schlägt die Handelskammer 
unter anderem vor, Edelsteine direkt aus För-
derländern zu beziehen und, um die eigene 
Position in der Wertschöpfungskette zu ver-
bessern, die Arbeitsbedingungen in den Be-
trieben zu verbessern und die Betriebe besser 
zu organisieren (FICCI 2008).

 Indien hatte im Jahr 2005 einen Anteil von 
14,3 Prozent an der weltweiten Schmuckher-
stellung. Die indischen Schmuckexporte sind 
in den letzten 20 Jahren massiv gewachsen 
(GJEPC-KPMG 2006: 188). 

Verlagerung nach Afrika

Als eine weitere Ursache der Arbeitsplatzver-
luste gilt der Ausbau von Fabriken in afrika-
nischen Staaten. Rund 10.000 entlassene In-
der sollen bereits neue Arbeitsplätze gefunden 
haben: Sie zogen um nach Botswana, Namibia, 
Angola oder Südafrika, um dort Tochterunter-
nehmen indischer Schleifereien aufzubauen 
und Arbeitskräfte auszubilden (Rawat 2008).

 Indische Unternehmen bieten afrikanischen 
Ländern Hilfe beim Aufbau einer Diaman-
ten verarbeitenden Industrie an. Dies ist eine 
Reaktion auf die neuen Gesetze in diesen 
Staaten: Die indischen Unternehmen fürchten 
einerseits, nicht mehr genug Diamanten für 
ihre heimischen Betriebe zu bekommen, wol-
len andererseits aber die einmal erreichte Po-
sition auf dem Weltmarkt nicht aufgeben. Also 
gehen sie dort hin, wo die Diamanten sind.

 Im April 2008 war der indische Commerce 
Minister, Jairam Ramesh, im südlichen Afrika 
unterwegs. Er versuchte gleich in mehreren 
Staaten Abkommen zu vermitteln, um in-
dischen Unternehmen ohne den Umweg über 
Antwerpen oder Tel Aviv den direkten Zugriff 
auf Diamanten aus den dortigen Minen zu er-
leichtern. Im Gegenzug bieten indische Unter-
nehmer den Afrikanern an, diese beim Ausbau 
der eigenen Diamantenverarbeitung zu unter-
stützen. Auch bei Handelsgesprächen mit Rus-
sland im Mai 2008 spielte eine engere Zusam-
menarbeit auf dem Diamantenmarkt sowie die 
Gründung von Jointventures eine Rolle.11
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11  The Namibian Online, 31.3.2008; Angola Press Agency On-
line, 31.3.2008; Mail & Guardian Online, 10.4.2008; The 
Times of India Online, 7.4.2008; The Economic Times On-
line, 21.5.2008.

Diamantenschleifer in Indien (Foto: www.faire-steine.de)
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Mehr als 90 Prozent der Inderinnen und In-
der im erwerbsfähigen Alter haben keine 
feste, vertraglich geregelte Arbeitsstelle und 
arbeiten ohne jede soziale Absicherung in 
der informellen Wirtschaft. Im landwirtschaft-
lichen Bereich ist die gesamte Beschäftigung 
informell, in den anderen Bereichen sind es 
rund 80 Prozent. Für den größten Teil der in-
dischen Bevölkerung existiert somit kein funk-
tionierendes soziales Sicherungssystem (Vyas 
2008).

5.3.1 Viele erkrankte 
 Beschäftigte

Die äußerst unsichere allgemeine Arbeitssitu-
ation und der hohe Grad an Unterbeschäfti-
gung schaffen ein Reservoir von Menschen, 
die auch zu unzumutbaren Bedingungen eine 
Arbeit aufnehmen, um ihr Überleben zu si-
chern. Trotz vieler Probleme haben sich daher 
bislang immer Menschen gefunden, die in den 
Diamantenfabriken arbeiten wollen. 

 Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass Men-
schen nahezu ohne Schulbildung und somit 
ohne Schreibkenntnisse in den Beruf des Di-
amantenschleifers einsteigen können (Vyas 
2008).

 Die indischen Hersteller legen Wert auf 
die Feststellung, dass sie in ihrer Produktion 
ethische Standards berücksichtigen. Sie be-
kennen sich insbesondere dazu,

  keine Kinderarbeit einzusetzen,

  das Kimberley-Abkommen einzuhalten,12

  umweltfreundliche Fabriken zu betreiben,

  freie und faire Arbeitsbedingungen zuzulas-
sen (IJI 2007).

 Dies ist in vielen modernen und gut ausgerü-
steten Betrieben auch der Fall. Doch zugleich 
existiert die andere Seite des Marktes weiter-
hin: Eine Untersuchung des Indian Council of 
Medical Research kam im Jahr 2007 zu dem 
Ergebnis, dass die Diamantenfabriken in der 
Regel aus niedrigen Gebäuden mit geschlos-
senen Fenstern, schlechter Luftzirkulation, 
künstlicher Beleuchtung und Belüftung sowie 
vielen Überwachungskameras bestehen (ICMR 
2007: 19). 

 Ähnliche Ergebnisse erbrachte eine Umfra-
ge unter mehr als 600 Beschäftigten. Rund 43 
Prozent der Befragten leiden unter berufsbe-
dingten Krankheiten, darunter Lungenproble-
men, Magenbeschwerden, Gelenkschmerzen, 
Brustschmerzen, kleineren Verletzungen, Au-
geninfektionen und Tuberkulose. Viele dieser 
Erkrankungen könnten verhindert werden, 
wenn Standards zur Vermeidung von Berufs-
krankheiten tatsächlich eingehalten würden 
(Vyas 2008).

 Bei der Erhebung fanden sich keine Be-
schäftigten, die von ihrem Arbeitgeber versi-
chert waren und so Anspruch auf eine Kran-
kenversicherung oder eine Rente hatten. Von 
den Frauen erhielt keine Leistungen zum Mut-
terschutz. Der größte Teil der Arbeitgeber ist 
lediglich am kurzfristigen Gewinn interessiert 
und nicht bereit, beispielsweise in eine Verbes-
serung der Gesundheit der Beschäftigten zu 
investieren, obwohl ihm dies über eine höhere 
Produktivität langfristig höhere Profi te garan-
tieren würde (Vyas 2008).

 Eine Reihenuntersuchung von knapp 1.000 
Arbeiterinnen und Arbeitern kam ebenfalls zu 
besorgniserregenden Ergebnissen. Zwar nah-
men nur Freiwillige teil, die zum großen Teil 
noch relativ jung und nicht lange in der Bran-
che tätig waren. Doch mit 23,9 Prozent litt ein 
erheblicher Teil der Beschäftigten, die jünger 
als 24 Jahre waren, unter Bluthochdruck. In 
einer Vergleichsgruppe gleichaltriger Männer, 
die nicht in der Diamantenindustrie arbeiten, 
waren es lediglich 1,5 Prozent. Eine eindeutige 
Ursache konnte nicht festgestellt werden. Ver-
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5.3 Arbeitsbedingungen

12  2007 behauptete die britische Zeitung Observer, in Indien 
würden weiterhin Blutdiamanten verarbeitet. Edelsteine 
aus Liberia und der Côte d’Ivoire seien mit kleinen Schiffen 
an Land gebracht worden und würden in Surat geschliffen 
(McDougall 2007). Ende 2007 wurden ähnliche Berichte 
veröffentlicht (Ramachandram 2007). 



50 Der härteste Stoff der Welt • © SÜDWIND 2008

mutet wird, dass Berührungen mit Chemikali-
en wie Benzol sowie Nanopartikeln, Lösungs-
mitteln und Ozon Ursache von Erkrankungen 
sind (ICMR 2007: 19–23).

 Dies sind eindeutige Hinweise darauf, dass 
die Arbeitsverhältnisse häufi g weiterhin unge-
sund und unsicher sind.

5.3.2 Sinkende Löhne

Die Beschäftigten werden in der Regel nach 
abgelieferten Stückzahlen bezahlt. Dabei gibt 
es erhebliche Unterschiede, die von verschie-
denen Faktoren abhängen, darunter:

  die Qualifi kation der Beschäftigten,

  der geforderten Schliff,

  die Region, in der gearbeitet wird,

  die Größe der Fabrik (Vyas 2008).

 Die Überkapazitäten in der Branche haben 
vor allem kleine Unternehmen zur Aufgabe 
gezwungen, während die Großen größer wer-
den (siehe oben). Zugleich steigt der Druck 
auf die Beschäftigten. In kleinen und mittleren 
Unternehmen sind die Löhne nach Aussage 
von C.P. Vanani, Präsident der »Surat Diamond 
Association«, im Frühjahr 2008 um 25 bis 30 
Prozent gesunken (Business Standard Online, 
5.7.2008).

 Ein Arbeiter wurde Mitte Juni 2008 mit der 
Aussage zitiert, er sei seit 28 Jahren in der 
Branche und habe früher 7.000 bis 8.000 Ru-
pien verdient. Für die gleiche Arbeit erhalte er 
jetzt nur noch 5.000 bis 5.500 Rupien (90 bis 
100 Euro). Verbunden mit steigenden Lebens-
haltungskosten habe dies dazu geführt, dass 
viele Beschäftigte aufgeben und in die Dörfer 
zurückkehren (New Kerala Online, 17.6.2008).

 Bei Angaben über Monatslöhne muss be-
rücksichtigt werden, dass ein großer Teil der 
Beschäftigten rund um das Diwali-Fest im Ok-
tober und November für sechs bis acht Wo-
chen nicht arbeitet – viele Wanderarbeiter rei-
sen in dieser Zeit nach Hause – und damit nicht 
bezahlt wird, was den Monatsverdienst auf ein 

Jahr hochgerechnet noch weiter senkt (Vyas 
2008).

 Zwar verdienen hoch qualifi zierte Beschäf-
tigte deutlich mehr, doch das Gros der Be-
schäftigten erhält Löhne in einer ähnlichen 
Höhe. Die Gewerkschaft der Beschäftigten in 
der Diamantenbranche (Diamond Workers‘ 
Association – DWA) hat im Sommer 2008 ver-
sucht, höhere Löhne durchzusetzen. Die DWA 
verwies darauf, dass die Löhne seit 12 Jahren 
trotz deutlich gestiegener Lebenshaltungs-
kosten nicht mehr erhöht worden seien und 
verlangte eine Lohnerhöhung von 30 Pro-
zent. Der Zusammenschluss der Produzenten 
in Surat (Surat Diamond Association) sagte 
eine Erhöhung von 20 Prozent zum 1.7.2008 
zu. Ein Teil der Unternehmen setzt diesen Be-
schluss jedoch nicht um. Vor allem viele der 
rund 4.000 kleineren Verarbeiter sagten, sie 
könnten die zusätzlichen Löhne nicht aufbrin-
gen. Daraufhin kam es zu teilweise gewalttä-
tigen Ausschreitungen, die ein Todesopfer for-
derten. Gewerkschaftler versuchten, die Lage 
zu beruhigen und der Unternehmerverband 
sagte erneut die Umsetzung der Lohnerhö-
hungen zu.13

5.3.3 Situation im Hinterland
 noch schlechter

Dabei sind die Löhne gerade in diesen kleinen 
Betrieben oftmals wesentlich geringer als in 
großen modernen Unternehmen. Nochmals 
schlechter sind die Bedingungen in den Un-
ternehmen, die nicht in der Zentrale Surat, 
sondern im Hinterland von Gujarat liegen. 
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13  Business Line Online, 3.7.2008; New Kerala Online, 
2.7.2008; Calcutta News Online, 2.7.2008; The Economic 
Times Online, 2.7.2007; Independent Online, 6.7.2008; The 
Hindu Online, 6.7.2008. Die Kleinbetriebe sind mit dieser 
Schuldzuweisung jedoch nicht einverstanden. Mitte Juli 
2008 traten deren Besitzer in einen Streik und schlossen für 
einen Tag ihre Fabriken. Sie geben den Diamantenhändlern 
eine erhebliche Mitschuld an der Krise, da diese die ihnen 
gelieferten Diamanten in der Regel erst nach 150 bis 200 
Tagen bezahlen. Diese lange Verzögerung ist mitverant-
wortlich für die Liquiditätskrise der kleinen Betriebe (The 
Indian Express Online, 16.7.2008).
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Im Gegensatz zur Diamantenförderung 
sind Gewinnung und Abbau von kleineren 
Schmucksteinen bislang nicht so sehr in die 
öffentliche Diskussion geraten. Dabei liegen 
die Probleme oft ähnlich. Auch hier sind ei-
nige der Hauptfördergebiete in Entwicklungs-
ländern, die für eine schlechte Überwachung 
bestehender Umwelt- und Sozialgesetze be-
kannt sind. Dazu gehören Myanmar, Thailand, 
Laos, Sri Lanka und eine Reihe afrikanischer 
Staaten. Mehr als 90 Prozent der Schmuck-
steine wird – ähnlich wie die Diamanten in Si-
erra Leone und der DR Kongo – oberirdisch 
von Einzelpersonen oder kleinsten Firmen 
abgebaut. Dies geschieht häufi g unter Ver-
letzung grundlegender Umweltgesetze und 
die Lebensbedingungen der Arbeiter sind 
sehr schlecht (Fair Trade Organisation/ CREM 
2005: 77–85).

 Aus den Verarbeitungsbetrieben der 
Schmucksteine liegen ebenfalls Berichte über 
verheerende Arbeitsbedingungen vor. Im Jahr 
2003 wurde der Gesundheitszustand von Kin-
dern untersucht, die in der Stadt Jaipur (Bun-
desstaat Rajasthan) Edelsteine verarbeiten. 

Von den 200.000 Beschäftigten der Branche 
in dieser Stadt waren rund 20.000 Kinder. 
Viele der Betriebe waren relativ klein, nicht 
organisiert und die meisten Sozialgesetze 
wurden nicht umgesetzt. So gab es beispiels-
weise für die Beschäftigten keinerlei Gesund-
heitsversorgung.

 Der größte Teil (78,9 Prozent) der ange-
troffenen Kinder war zwischen 10 und 14 
Jahre alt, 3,9 Prozent waren älter als 14. Das 
Durchschnittsalter der Kinder lag bei 11,3 Jah-
ren. Ein erheblicher Teil dieser Kinder klagte 
über Verletzungen an den Händen. Je jün-
ger die Kinder waren und je länger sie täg-
lich arbeiten mussten, desto größer war die 
Zahl dieser Verletzungen. Ein Teil dieser Ver-
letzungen bestand aus Schnitten von rotie-
renden Maschinen. Doch es kam auch immer 
wieder zu Augenverletzungen durch umher-
fl iegende Steinfragmente. Oft wurden diese 
Verletzungen nicht ausreichend behandelt. 
Häufi ge Praxis zur Desinfektion von Schnitten 
war beispielsweise das Übergießen der Wun-
den mit Senföl oder Kerosin (Tiwari/Saha/
Parkish/Saiyed 2004).

Kinderarbeit bei der Verarbeitung von Halbedelsteinen in Jaipur

Arbeit an einer Schleifmaschine für Strasssteine, die mit einem Kompressor über Riemen angetrieben wird
(siehe Seite 53, Foto: Terre des Hommes).
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Dort arbeiten zwischen 150.000 und 200.000 
Menschen in der Diamantenindustrie und 
die Löhne liegen mit durchschnittlich 3000 
Rupien (55 Euro) im Monat weit unter dem 
Durchschnitt in Surat. In den dortigen Betrie-
ben werden in der Regel nur kleine Diaman-
ten geschliffen. Beschäftigte berichten, dass 
dieser Lohn ihnen keine Perspektive biete und 
es nicht ermögliche, die Kinder in die Schule 
zu schicken (Dave/Saiyed 2008).

Arbeiter wandern ab

Wie schlecht die Löhne auch für indische Ver-
hältnisse mittlerweile sind, zeigen Dispute der 
Arbeitgeber: Vertreter der großen Unterneh-
men fürchten einen dauerhaften Schaden für 
die Diamantenbranche in und um Surat. Sie 
argumentieren, durch die sinkenden Löh-
ne würden immer mehr Fachkräfte in ande-
re Wirtschaftsbereiche abwandern und ohne 
erfahrene Arbeiterinnen und Arbeiter sei die 
gesamte Industrie gefährdet. Die bereits voll-
zogene Abwanderung von rund 200.000 
Beschäftigten sowie der häufi ge Wechsel von 
Arbeitsplätzen innerhalb der Diamantenbran-
che könnte sich noch verschärfen, wenn wie 
geplant in wenigen Jahren eine Freihandels-
zone für die Diamantenindustrie entsteht und 
dort neue Betriebe angesiedelt werden. Eini-
ge Unternehmer fordern daher nicht nur die 
Erhöhung der Löhne, sondern auch die Ver-
besserung der gesamten Arbeitssituation und 
eine Formalisierung der Beschäftigung. Dazu 
gehören die Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen, die Einführung von Bonuszahlungen 
und Urlaubstagen sowie einer Krankenversi-
cherung. Vertreter der großen Betriebe sehen 
eine ihrer Hauptaufgaben darin, die kleineren 
Betriebe zur Einhaltung der bestehenden 
Arbeitsgesetze zu überreden (Dave/Anand 
2008).

5.3.4 Kinderarbeit

Vor allem die kleineren Betriebe in Surat ha-
ben lange Zeit auch Kinder beschäftigt. Anfang 
der 1990er Jahre wurden in den Betrieben in 
Surat noch sehr viele Kinder angetroffen, vor 

allen Dingen in kleinen Fabriken in Hinterhö-
fen. In einer Studie der Internationalen Ar-
beitsorganisation (ILO) aus dem Jahre 1997 
wurde die Zahl arbeitender Kinder auf minde-
stens 20.000 geschätzt, die durchschnittlich 12 
Jahre alt waren. Neuere Schätzungen gehen 
allerdings davon aus, dass der Anteil der ar-
beitenden Kinder in Surat massiv gesunken ist 
und vermutlich sogar inzwischen gegen Null 
geht. Eine Erklärung für diese Entwicklung ist 
die Modernisierung der Branche, in der mehr 
und mehr große und moderne Fabriken aktiv 
sind. Hinzu kam der Druck großer Konzerne 
– Lieferanten von Diamanten wie auch Wei-
terverarbeiter zu Schmuck –, die gegen die 
Beschäftigung von Kindern protestierten (Fair 
Trade Organisation/CREM 2005: 70–71).

 De Beers verlangt beispielsweise von allen 
Abnehmern in Indien die Einhaltung eines 
Verhaltenskodexes, der unter anderem die 
Einhaltung von Arbeitsstandards und Umwelt-
bestimmungen vorschreibt. Neben Gesund-
heits- und Sicherheitsbestimmungen enthält 
dieser zudem ausdrücklich die Verantwortung 
zur Verhinderung von Kinder- und Zwangsar-
beit (De Beers 2007: 12). In dem Bericht feh-
len allerdings Angaben darüber, ob es unab-
hängige Kontrollen gibt und wie engmaschig 
die Umsetzung der Vorgaben überwacht wird. 
Auch ist unklar, warum die Forderung nach ei-
ner Beendigung der Kinderarbeit anscheinend 
weitgehend durchgesetzt werden konnte, die 
nach einer Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen dagegen nicht.

 Ende 2007 gab die indische Regierung be-
kannt, dass Kinderarbeit in fünf Sektoren be-
sonders bekämpft werden soll, darunter in 
dem Bereich Edelsteine und Schmuck. Als be-
troffene Region wurde ausdrückliche Surat be-
nannt (The Economic Times Online, 4.12.2007). 
Es scheinen somit weiterhin Problem zu beste-
hen. Wie stark dies den Diamantensektor be-
trifft oder ob hauptsächlich andere Bereiche 
(siehe Kästen Seite 51 und 53) betroffen sind, 
müssen weitere Untersuchungen zeigen.
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Einige der Kinder helfen ihren Eltern auf 
den Feldern. Einige ziehen ein Dorf weiter, 
denn hier gibt es gut bezahlte Arbeit – je-
denfalls im Vergleich zu den 20 Rupies für 
acht Stunden Feldarbeit. Im Nachbardorf 
werden Edelsteine geschliffen und Kinder 
werden gerne angestellt. Wir besuchen 
Prakash und seinen Onkel. Prakash ist 12 
Jahre alt und arbeitet seit zwei Jahren im 
Betrieb seines Onkels. Eines Tages wird 
er den Betrieb übernehmen. Jetzt lernt er. 
Zur Zeit zählt er die winzig kleinen Steine – 
denn bezahlt wird nach Stückzahl. 
 Prakash sitzt auf dem Boden vor einem 
Holztischchen und zählt mittels einer Pin-
zette. Der Onkel kann rechnen und schrei-
ben – er bekommt die Rohlinge von einem 
Mittelsmann aus Trichy, einer nahe gelegenen 
Stadt, die eines der Edelsteinzentren in Indien 
ist (neben Bombay, Jaipur und Surat). In Ka-
rur werden künstliche Edelsteine geschliffen. 
Sie sind winzig klein und werden in alle Welt 
verkauft um damit Uhren und Schuhe, Christ-
baumkugeln und Halsketten zu schmücken. 
Im Hof sitzen noch mehr Kinder: Sie befesti-
gen die Rohlinge an kleinen Holzstöckchen. 
An den Enden ist ein Wachspfropf, der über 
einem Holzkohleöfchen erhitzt wird. Dann 
wird der Rohling aufgesetzt. Exakte Arbeit ist 
gefragt, denn sonst kann man nicht schleifen. 
Das passiert mit Maschinen, die aus Schleif-
scheiben (Metall), Gummireifen, Schnüren 
und alten Infusionsschläuchen gebaut sind. 
Transmissionsriemen verbinden sie mit einem 
kleinen Generator. Auf dem Dach steht ein 
Wassereimer, aus dem durch alte Infusions-
schläuche Wasser auf die Schleifscheiben 
tropft. 

Akkordarbeit
Jedes Kind muss ein halbes Jahr lang lernen und 
bekommt in dieser Zeit keinen Lohn. Ein Schlei-
fer schafft zusammen mit einem Kind, das die 
Edelsteine auf den Stöcken befestigt, 200 Stück 
am Tag. Dafür gibt es 65 Rupees (etwa 1,30 
Euro). Kinder, berichtet Christu, werden beson-

ders gerne eingestellt, weil sie noch scharfe Au-
gen haben, nicht aufmucken, weniger Lohn be-
kommen und leicht betrogen werden können. 
Die Macht hat, wer die Steine zählt und gelun-
gene und misslungene Stücke trennt. 

 Eine Ecke weiter liegt ein Betrieb auf dem 
Dach eines Betonhauses. Wir werden freund-
lich empfangen, der Chef zeigt uns stolz seinen 
Betrieb. »Erste Qualität« sagt er und zeigt uns 
Strasssteine in allen Farben. Auf dem Dach, 
unter einer weißen Plane, die etwas gegen 
die Sonne schützt, sitzen sechs Mädchen. Ka-
nyga, 13 Jahre alt, und seit drei Jahren dabei, 
poliert die Edelsteine. Die Poliermaschinen 
sind industriell hergestellt, hier ist es heller 
und luftig. Die Löhne sind gleich, die Arbeits-
bedingungen auch. Kanyga arbeitet hier, um 
sich ihren Brautpreis zusammenzusparen. Mit 
14 soll geheiratet werden. Das Mädchen geht 
in die Abendschule von Psycho Trust. »Viel-
leicht«, sagt sie, »kann ich noch etwas weiter-
arbeiten und nicht sofort heiraten.« Was sie 
denn am liebsten machen würde? Kanyga 
senkt den Kopf und sagt kaum hörbar: »Leh-
rerin werden.« 

Barbara Küppers, terre des hommes
(Details zu terre des Hommes siehe Seite 71).

5. Indien

Karur/Indien, Projekt Psycho Trust, 2005
Kinderarbeit in der Strassindustrie – Ein Reisebericht
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Ein erheblicher Teil der beschriebenen Miss-
stände bei Arbeitsbedingungen in der in-
dischen Diamantverarbeitung geschieht unter 
Missachtung bestehender Gesetze. Darüber 
hinaus müssen Reformen stattfi nden, die die 
Lebenssituation der Beschäftigten berücksich-
tigen. Notwenig ist14:

  Die Formalisierung der Beschäftigungsver-
hältnisse.

  Die Umsetzung aller bestehenden Arbeitsge-
setze. Dies gilt sowohl für den Arbeitsschutz 
als auch für die in den indischen Gesetzen 
vorgesehenen Mindestlöhne, die erlaubten 
Arbeitszeiten und die Sozialleistungen.

  Die Einführung einer Arbeitslosenversiche-
rung und Einführung einer Sozialversiche-
rung durch den Staat.

  Eine Veränderung der von manchen Unter-
nehmen angebotenen betrieblichen Sozial-
versicherungen, um diese effektiver zu ma-
chen.

  Gemeinsame Bestrebungen von Industrie 
und Regierung, um neue Arbeitsplätze zu 
schaffen

  Die gezielte Weiterbildung der Beschäf-
tigten, um diesen berufl iche Perspektiven 
zu bieten.

 Für die Umsetzung dieser Forderungen sind 
auch deutsche Unternehmen, die in Indien 
geschliffene Diamanten beziehen, mit verant-
wortlich: Sie drücken über ihre Einkaufsabtei-
lungen auf das weltweite Preisniveau und ha-
ben damit ihren Anteil daran, dass der Druck 
auf die Beschäftigten übertragen wird (Details 
siehe Seite 60 ff.).

5. Indien

14  Ein Teil der Forderungen orientiert sich an: Vyas 2008.

5.4 Handlungsansätze

Website eines indischen Schmuckhändlers (Quelle: http://www.suratdiamond.com).



55© SÜDWIND 2008 • Globaler Diamantenhandel

Deutschland, eines der reichsten Industrielän-
der der Erde, ist ein wichtiger Absatzmarkt für 
Schmuck und damit auch für Diamanten. Die 
deutsche Wirtschaftsleistung lag im Jahr 2007 

6. Deutschland

6. Diamanten in Deutschland

6.1 Zahlungskräftige Kundschaft

Tabelle 16:  © 2008 SÜDWIND
Deutschland: Daten 

Einwohnerzahl (2006) 82,6 Mio.

Davon jünger als 15 Jahre (2005) 14,4%

Fläche 357.093 km²

Einwohner je km²  231

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag -

Bevölkerung mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag -

Lebenserwartung 2006 79 Jahre

Kindersterblichkeit je 1000 bis Alter 5 Jahre (2006)  4

AIDS-Rate der 15–49-jährigen (2005)  0,1%

Alphabetisierungsrate Erwachsene 2000–2005 k.A.

Einschulungsraten in Grundschulen 2000–2006 99%

Besuch weiterführender Schulen:

 Jungen 101%

 Mädchen 99%

HDI 2007 (Weltrang von 177 Staaten) (1) 0,935 (22)

BIP (2007) (2) 3.322 Mrd. US-Dollar

BIP pro Kopf (2007) 40.415 US-Dollar

Wirtschaftswachstum (2007) 2,5%

Infl ationsrate (2007) 2,3%

BIP-Wachstum pro Kopf 1975–2005 3,4%

Exporte (2007) 1.524 Mrd. US-Dollar

Importe (2007) 1.304 Mrd. US-Dollar

(1) HDI (Human Development Index): Menschlicher Entwicklungsindex, berechnet aus Pro-Kopf-Einkommen, 
Lebenserwartung und Bildungsstand.
(2) BIP (Bruttoinlandsprodukt): Wert aller in einem Jahr produzierten Waren und Dienstleistungen.

Quellen: Fischer Weltalmanach 2008, UNDP 2007, Unicef 2007, WTO Online, IMF 2008

mit mehr als 40.000 US-Dollar pro Kopf der 
Bevölkerung bei einem vielfachen des Wertes, 
den die DR Kongo, Sierra Leone und Indien 
aufweisen. Auch bei Angaben zur Lebenser-
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Heute konzentriert sich nahezu die gesamte 
verbliebene deutsche Diamantenbranche in 
der Region Idar-Oberstein. Diese blickt auf 
eine lange Tradition zurück: Bereits im Mittelal-
ter gab es eine große Zahl von Edelsteinschlei-
fereien in den damaligen Zentren des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation. Dazu 
gehörten Nürnberg, Augsburg, Prag, Mailand 
und Florenz. Zudem existierten bereits da-
mals Schleifereien in Idar-Oberstein, die in der 
Region gefundene Edelsteine verarbeiteten. 
Über die Auswanderung nach Südamerika so-
wie Reisen in alle Welt nahmen Unternehmen 
aus Idar-Oberstein Kontakte zu anderen Roh-
stoffquellen auf. Bereits wenige Jahre nach der 
Entdeckung großer Diamantenvorkommen in 
Südafrika entstand die erste Diamantenschlei-
ferei (1886), weitere folgten. Die Branche 
überstand beide Weltkriege und beschäftigte 
noch Ende der 1950er Jahre tausende Men-

schen. Steigende Löhne in Deutschland ver-
bunden mit dem Aufstieg der Verarbeitung 
in Billiglohnländern führten in den folgenden 
Jahrzehnten zum Wegfall vieler dieser Arbeits-
plätze (BV der Edelstein- und Diamantenindu-
strie).
 Aufgrund der hohen Arbeitskosten lohnt 
das Schleifen in Deutschland nur noch bei be-
sonders hochwertigen Diamanten und Edel-
steinen. Die verbliebenen mittelständischen 
Schleifereien konnten sich teilweise auf dem 
Weltmarkt profi lieren, da ihre hoch spezia-
lisierten Arbeitskräfte dazu in der Lage sind, 
aufwändige Schliffe perfekt durchzuführen. Sie 
sind stark exportorientiert und einige verfügen 
über Tochterunternehmen in Thailand, Indien 
oder Sri Lanka. In der Region Idar-Oberstein 
gibt es noch schätzungsweise 400 Betriebe 
mit rund 2000 Beschäftigten (Haggeney/
Heepmann/Krebs 2007: 39–51).

6. Deutschland

wartung (79 Jahre), Kindersterblichkeit, Ein-
schulungsraten und Außenhandel zeigt sich, 
wie groß der Vorsprung Deutschlands immer 
noch ist. Im Entwicklungsindex der Vereinten 

Nationen liegt Deutschland auf Rang 22 mit 
einem minimalen Abstand zum Erstplatzierten 
(Tabelle 16).

6.2 Lange Tradition der Edelsteinverarbeitung

Sortierung und Bewertung von Diamanten (Foto: De Beers).
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Der größte Teil dieser Betriebe ist allerdings 
nicht mehr in der Verarbeitung – vermutlich 
schleifen nur noch rund 20 bis 30 Betriebe 
selbst –, sondern im Handel aktiv. Der größte 
Teil der Diamanten wird in Antwerpen erwor-
ben.15 

 Unternehmen der Region sind in allen wich-
tigen Fördergebieten von Diamanten sowie 
in den Verarbeitungszentren präsent und be-
dienen weiterhin sowohl Teile des deutschen 
Marktes als auch den Weltmarkt (BV der Edel-
stein- und Diamantenindustrie, Haggeney/
Heepmann/Krebs 2007: 49).

 Statistiken über den Umfang des Handels 
der Region liegen nicht vor. Rückschlüsse las-
sen sich aus der deutschen Handelsstatistik zie-
hen. Die Bundesrepublik führte im Jahr 2007 

Rohdiamanten zur Verarbeitung in Schmuck 
im Wert von lediglich 1,36 Mio. Euro und In-
dustriediamanten für rund 5,3 Mio. Euro ein. 
Wesentlich höher war die Einfuhr der Katego-
rie »Andere Diamanten«, in die verarbeitete 
Steine fallen, mit 190 Mio. Euro. Zugleich wur-
den Exporte im Wert von 72 Mio. Euro gemel-
det (Tabelle 17–18).

 Die statistischen Angaben über die deutsche 
Diamantenindustrie als solche erfassen aller-
dings nur einen Teil der tatsächlich im- und 
exportierten Diamanten: Hinzu kommt der 
Handel mit Schmuck, der Diamanten enthalten 
kann.

6. Deutschland

Tabelle 17:  © 2008 SÜDWIND
Deutscher Import von Diamanten

 2000 2005 2007
 Menge Wert  Menge Wert Menge Wert
 [Karat] [Mio. €] [Karat]  [Mio €]  [Karat]   [Mio €]

Diamanten, nicht sortiert 5.559 2,96 927 0,45 51 0,02

Industriediamanten, roh oder gesägt 3.370.734 10,6 1.562.334 5,36 1.055.287 4,39

Andere Industriediamanten 57.048 0,79 10.530 1,47 34.730 1,07

Diamanten, roh o. nur gesägt, gespalten 9.648 0,57 3.649 0,88 12.118 1,36

Andere Diamanten 557.016 291 439.171 190 492.350 190

Quelle: Statistisches Bundesamt

Tabelle 18:  © 2008 SÜDWIND
Deutscher Export von Diamanten

 2000 2005 2007
 Menge Wert  Menge Wert Menge Wert
 [Karat] [Mio. €] [Karat]  [Mio €]  [Karat]   [Mio €]

Diamanten, nicht sortiert 1.047 1,12 19 1,07 592 0,16

Industriediamanten, roh oder gesägt 52.137 3,55 2.850 0,09 5.482 0,35

Andere Industriediamanten 2.405 1,66 2.405 1,64 3.238 1,64

Diamanten, roh o. nur gesägt, gespalten 324 0,07 4.426 0,89 433 0,04

Andere Diamanten 183.531 86,5 165.090 75,6 152.714 72,1

Quelle: Statistisches Bundesamt

6.3 Rückzug auf den Handel

15  Auskunft Jochen Müller, Präsident der Diamant- und Edel-
steinbörse Idar-Oberstein e. V., in einem Telefonat mit dem 
Autor vom 14.7.2008.
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Die deutsche Schmuckindustrie konzen-
triert sich seit rund 250 Jahren auf die Ge-
gend um Pforzheim. Dort sind rund 300 der 
390 Betriebe beheimatet, die zur deutschen 
Schmuck- und Silberwarenindustrie gehören. 
Schätzungen zufolge kommt 70 Prozent des 
in Deutschland hergestellten Schmucks aus 
Pforzheim. Etwa 80 Prozent der Herstellung 
geht in den Export und zu den Kunden gehö-
ren weltweit bekannte Schmuckunternehmen 
wie Dior, Cartier, Piaget, Tiffany oder Versace 
(Deckstein 2007).
 Die Statistiken über die Schmuckindustrie 
sind unvollständig. Das Statistische Bundesamt 

erfasst seit 2007 nur die Betriebe mit mehr 
als 50 Beschäftigten (zuvor: ab 20 Beschäf-
tigte).16 

 Der Bundesverband Schmuck + Uhren gibt 
auf der Basis dieser Erhebungen an, dass 2007 
in der Branche noch knapp 6.000 Personen 
beschäftigt waren und der Umsatz bei 769 Mio. 
Euro lag. Der Wert der Importe von Schmuck 
lag nahezu auf der gleichen Höhe (736 Mio. 
Euro). Wie viele Diamanten in diesen Importen 
enthalten waren, ist genauso wenig erfasst wie 
der Anteil der Edelsteine an den Exporten, die 
2007 bei 806 Mio. Euro lagen (Tabelle 19).

Ein erheblicher Teil des Schmucks wird jedoch 
nicht von Industriebetrieben hergestellt, son-
dern von Juweliergeschäften gefertigt und 
verkauft. Selbst die Verbände der Branche 
haben nach eigenen Angaben keine genauen 
Daten. Geschätzt wird, dass zwischen 7.000 
und 8.000 Juweliergeschäfte existieren.17

 Diese Zahl deckt sich mit den Angaben des 
Statistischen Bundesamtes. In dessen Rubrik 
»Einzelhandel mit Uhren, Edelmetallwaren 
und Schmuck« sind allerdings nur die Daten 
des klassischen Einzelhandels erfasst, nicht 
jedoch die Geschäfte von Kaufhäusern, Ver-

sandhäusern etc., in denen Schmuck nicht den 
größten Teil des Gesamtumsatzes ausmacht. 
Der Umsatz des Einzelhandels lag im Jahr 2005 
bei 2,5 Mrd. Euro, die von 7.200 Unternehmen 
mit mehr als 31.000 Beschäftigten erwirtschaf-
tet wurden (Tabelle 20). 

6. Deutschland

Tabelle 19:
Industrielle Produktion von Schmuck und Silberwaren in Deutschland

 2006 2007
Umsatz in Mio. Euro 762,4 768,8

Zahl der Betriebe (1) 395 395

Beschäftigte (1) 6.061 5.945

Ausfuhr in Mio. Euro 803,9 806,7

Einfuhr in Mio. Euro 750,8 736,1

(1) 2006: Betriebe ab 20 Beschäftigte / 2007: Betrieb ab 50 Beschäftigte. 

Quelle: BV Schmuck + Uhren 2008

© 2008 SÜDWIND

6.4 Schmuckzentrum Pforzheim

6.5 Juweliere als Endverarbeiter

16  Der Autor hat die wichtigen Verbände angeschrieben und 
teilweise auch Telefonate geführt. Bei der Frage nach ge-
nauen Angaben wurde er immer wieder auf fehlende stati-
stische Auswertungen verwiesen.

17 Auskunft Jochen Müller, Präsident der Diamant- und Edel-
steinbörse Idar-Oberstein e. V., in einem Telefonat mit dem 
Autor vom 14.7.2008.
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6. Deutschland

Neben der Verwendung als Schmuck werden 
große Mengen Diamanten in der Industrie 
verarbeitet. Dies ist vor allem für die DR Kongo 
von großer Bedeutung, da dort größtenteils 
Diamanten gefördert werden, die nicht für 
Schmuck geeignet sind. Diese Edelsteine sind 
in den verschiedensten Gebieten einsetzbar. 
Dies umfasst nicht nur relativ teure Produkte 
wie Laser, Medizintechnik oder Spezialbohrer. 
Selbst in Bohrern für den Alltagsgebrauch oder 
Trennscheiben sind häufi g Diamanten oder Di-
amantenstaub verarbeitet worden. 

 Damit stehen neben der Schmuckindustrie 
auch Betriebe, die Diamanten für industrielle 
Zwecke verarbeiten, und die Anwender der 
mit Diamanten versehenen Geräte mit in der 
Verantwortung. Diese Betriebe setzen in Karat 
gemessen wesentlich mehr Diamanten um als 
die Schmuckbranche (siehe Importstatistik in 
Tabelle 17). Endverbraucherinnen und End-
verbraucher wiederum erwerben Produkte, in 
die Diamanten eingearbeitet wurden, wesent-
lich häufi ger im Baumarkt als beim Juwelier.

Tabelle 20:
Einzelhandel mit Uhren, Edelmetallwaren und Schmuck

 Unternehmen Beschäftige Umsatz [Mio. Euro]

1993 7.890 39.500 3.400

1998 7.674 39.100 3.049

2003 7.384 31.500 2.421

2004 7234 31.500 2.526

2005 6.881 30.600 2.608

Quelle: Statistisches Bundesamt

© 2008 SÜDWIND

6.6 Breite Nutzung von Industriediamanten

Sortierte Diamanten (Foto: De Beers).
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Mit Diamanten besetzte Schmuckstücke dienen 
häufi g als Geschenk zu besonderen Gelegen-
heiten wie Verlobung, Heirat, Geburtstag oder 
Festtagen. Wie emotional besetzt der Kauf von 
Schmuck immer noch ist, zeigt der Anteil des 
Weihnachtsgeschäftes von 28,4 Prozent des 
Gesamtumsatzes der Branche (Linkert 2003: 
1009).

 Dieser hohe Stellenwert könnte den Spiel-
raum schaffen, für die Verbesserung der so-
zialen und ökologischen Bedingungen in der 
Produktionskette der Schmuckstücke einen – 
gemessen am Endpreis vermutlich sehr gerin-
gen – Aufpreis zu verlangen. 

 Zudem ist den Marktbeteiligten bewusst, 
dass ihr Geschäft – dies hat die Diskussion um 
Blutdiamanten gezeigt – durch Boykottaufrufe 
sehr angreifbar ist: Diamanten können im Zwei-
felsfall leicht durch ein anderes Luxusprodukt 
ersetzt werden. Da die Steine im Gegensatz zu 
anderen Rohstoffen keinen besonderen strate-
gischen Wert für Wirtschaft und Militär haben, 
kann die Branche zudem bei öffentlichen Kon-
fl ikten mit wenig Unterstützung aus der Politik 
rechnen (Brzoska/Paes 2007: 48).

 Die Schmuckbranche ist sich dieser Pro-
bleme sehr bewusst. Eine Umfrage unter 250 
Unternehmen kam zu eindeutigen Ergebnis-
sen:

  97,7 Prozent der Befragten sind der Ansicht, 
dass ein koordinierter Ansatz erforderlich 

ist, um ethische, soziale und umweltbe-
zogene Standards in der Diamanten- und 
Goldschmuckindustrie zu fördern.

  97,6 Prozent der Industrie sehen es als not-
wendig an, diese Standards gemeinsam zu 
entwickeln, um das Aufkommen verschie-
dener paralleler Standards zu verhindern.

  97 Prozent der Unternehmen betonen die 
Notwendigkeit eines unabhängigen Über-
wachungssystems.

  86,6 Prozent sind der Ansicht das ethische, 
soziale und umweltbezogene Argumente 
bereits heute die Entscheidungen der Kon-
sumentinnen und Konsumenten beeinfl us-
sen.

  34,2 Prozent gehen davon aus, dass diese 
Kriterien in der Zukunft einen »großen Ein-
fl uss« haben werden (CRJP 2006: 8).

7. Wege zur Verbesserung

7. Wege zur Verbesserung 
Schaut man sich in verschiedenen Ländern 
die informelle Gewinnung von Diamanten 
an, kommt man nahezu überall zum gleichen 
Ergebnis: Die Arbeitsbedingungen sind in 
der Regel schlecht und in vielen Fällen sogar 
katastrophal. Es ist eine paradoxe Situation: 
Schmuck aus Diamanten ist zu einem Symbol 
für großen Wohlstand geworden, während 
viele der Menschen, die in der informellen 

Förderung von Diamanten arbeiten, selbst 
innerhalb ihrer Staaten in der Regel zu den 
Ärmsten gehören (Smillie 2007a: 3).

 Sinkende Löhne, Streiks, Massenentlas-
sungen und massive Gesundheitsprobleme 
vieler Beschäftigter zeigen, dass auch die Ar-
beitsverhältnisse in Indien in vielen Betrieben 
noch erheblich verbessert werden müssen.

7.1 Schmuck: Emotional besetzt und daher sensibel

Diamantenabbau in Tansania (Foto: www.faire-steine.de)
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Eine Studie über die Schmuckindustrie in den 
Niederlanden kam zu dem Ergebnis, dass die 
dortigen Importeure zu einem großen Teil 
sehr genau wissen, wo die von ihnen vertrie-
benen Produkte hergestellt werden. Sie reisen 
zu den Fabriken in Übersee, um dort Aufträ-
ge zu vergeben und sicherzustellen, dass die 
Lieferanten die gewünschte Qualität herstellen 
können. Diese Prüfung der Qualität bezieht al-
lerdings in der Regel soziale und ökologische 
Fragen nicht mit ein. Viele Importeure argu-
mentieren, solche Kontrollen würden von den 
Kunden nicht verlangt. Diese seien nicht be-
reit, für besser hergestellten Schmuck höhere 
Preise zu zahlen. Andere sagen, mit den Zer-
tifi katen des Kimberley-Abkommens seien alle 
wichtigen Aufl agen erfüllt (Fair Trade Organi-
sation/CREM 2005: 98–101).

 Diese Argumentation ist im internationalen 
Handel mit Produkten aller Art häufi g zu fi n-
den: Unternehmen verweisen darauf, dass die 
Regierungen der Staaten, in denen es zu sozi-

alen Missständen kommt, dafür selbst verant-
wortlich sind. 

 Dies hilft bei der Diskussion über die Diaman-
ten allerdings nicht weiter. Die beschriebenen 
Missstände in der DR Kongo, Sierra Leone und 
Indien brechen sowohl nationale Gesetze als 
auch internationale Vereinbarungen und Stan-
dards. Die DR Kongo, Sierra Leone, Indien und 
Deutschland haben bei den Vereinten Nationen 
(UN) sowohl das Abkommen über wirtschaft-
liche, soziale und kulturelle Rechte als auch die 
UN-Kinderrechtskonvention ratifi ziert. Zudem 
wurden – mit Ausnahme von Sierra Leone und 
Indien in Bezug auf Kinderarbeit – die Kern-
arbeitsnormen der Internationalen Arbeitsor-
ganisation (ILO) in Genf, einer Unterorgani-
sation der Vereinten Nationen, ratifi ziert. Die 
Abkommen sind für alle Mitgliedsstaaten der 
ILO – auch, die, die diese nicht wie Deutschland 
ratifi ziert haben – bindend und es besteht somit 
eine Verpfl ichtung der deutschen Regierung, 
für deren Umsetzung einzutreten (Tabelle 21).

7. Wege zur Verbesserung

Tabelle 21:  © 2008 SÜDWIND
Internationale Arbeitschutz- und Sozialabkommen 

 DR Sierra Indien BRD Kongo Leone
UN-Abkommen über wirtschaftliche,  

1976 1996 1979 1973soziale und kulturelle Rechte von 1966

UN-Kinderrechtskonvention von 1989 1990 1990 1992 1992

ILO-Übereinkommen:
Vereinigungsfreiheit (Übereinkommen 87) 2001 1961 Nein 1957

Recht zu Kollektivverhandlungen (98) 1969 1961 Nein 1956

Abschaffung der Zwangsarbeit (105) 2001 1961 2000 1959

Gleichheit des Entgeltes (100) 1969 1968 1958 1956

Verbot der Diskriminierung (111) 2001 1966 1960 1961

Mindestalter für Arbeitsaufnahme (138) 2001 Nein Nein 1976

Beseitigung schlimmster Formen 
2001 Nein Nein 2002der Kinderarbeit (182)

Quellen: ILO, UNDP 2007

7.2  Internationale Verpfl ichtungen
 durch Arbeitsschutz- und Sozialabkommen
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Darüber hinaus sind die deutschen Unterneh-
men aufgerufen, die von der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD – ein Zusammenschluss von 
derzeit 30 Industrie- und Schwellenländern) 
verfassten »Leitsätze für multinationale Unter-
nehmen« zu erfüllen. Diese im Jahr 1976 ent-
worfene freiwillige Vereinbarung, die für alle 
in den OECD-Ländern beheimateten Firmen 
gilt, bezieht seit ihrer Überarbeitung im Jahr 
2000 globale Lieferketten ausdrücklich mit 
ein (OECD 2000).

 Zwingend notwendig zur Durchsetzung 
verbesserter Standards ist der Aufbau unab-
hängiger Kontrollen: Die Berichte aus der DR 
Kongo, Sierra Leone und Indien belegen, dass 
es dort bei vielen Lieferanten zu massiven 
Arbeitsrechtsverletzungen kommt. Die Im-
porteure von Diamanten werden nicht umhin 
kommen, von ihren Lieferanten eine nach-
prüfbare Aussage über die Arbeitsverhältnisse 
in der Förderung und den verarbeitenden Be-
trieben zu verlangen. Eine Verifi zierung der 
Aussagen wird nur durch unabhängige Kon-
trollen möglich sein, auf die mehr und mehr 
Endkundinnen und -kunden drängen.

 Die fi nanziellen Mittel für den Aufbau die-
ser Kontrollen müssen dabei von den Unter-
nehmen kommen, die den weltweiten Handel 
mit Diamanten betreiben. Bei diesen bleibt der 
größte Teil des Umsatzes und der Gewinne, 
während die informellen Schürfer und Klein-
betriebe nicht über die Möglichkeit verfügen, 
zusätzliche Gelder aufzubringen. 

 Die Kosten wären verglichen mit den Han-
delsspannen gering. Im Jahr 2004 wurde ge-
schätzt, dass die Kosten für den Abbau von 
Diamanten im Wert von 10 Mrd. US-Dollar 
zwischen 3,5 und 3,8 Milliarden US-Dollar be-
trugen. Theoretisch stünde somit eine Marge 
von 6,2 bis 6,5 Milliarden US-Dollar zur Ver-
fügung, die an die Förderländer gehen sowie 
zum Aufbau von Kontrollsystemen dienen 
könnten (Even-Zohar 2005: 1–2). Betrachtet 
man die Umsätze bei der weiteren Vermark-
tung der Diamanten, wird die Verantwortung 
der Schmuckindustrie, die 2005 146 Milliar-
den US-Dollar umsetzte, noch deutlicher (Ta-
belle 7).

Eigene Verhaltenskodizes sind jedoch kein Er-
satz für staatliche Regulierung. John Ruggie, 
Sonderberichterstatter der Vereinten Natio-
nen, belegt in einem Bericht viele Menschen-
rechtsverletzungen durch Unternehmen und 
fordert stärkere staatliche Rahmensetzungen 
für international operierende Firmen (Ruggie 
2008).

 Die gesamte Schmuckbranche muss – wie 
andere Wirtschaftsbereiche auch – klare recht-
liche Rahmensetzungen für die Aktivitäten der 
Unternehmen einfordern. Erst staatliche kon-
trollierte sanktionsbehaftete Mechanismen 
werden dazu führen, dass die Beschäftigten 
weltweit konkrete Rechte haben, auf die sie sich 
berufen können, und die Unternehmen Ver-
pfl ichtungen, die eingeklagt werden können. 

 Der Druck auf die deutsche Schmuckindu-
strie könnte noch wachsen, wenn durch das 
seit Mai 2008 geltende Verbraucherinforma-
tionsgesetz mehr Transparenz auf dem Markt 
durchgesetzt wird. Nichtregierungsorganisa-
tionen verlangen eine Verschärfung der gel-
tenden Bestimmungen und planen Kampa-
gnen, um dieser Forderung Nachdruck zu 
verleihen. Ziel ist eine gesetzliche Verpfl ich-
tung von Regierung und Unternehmen, laut 
der den Verbraucherinnen und Verbrauchern 
umfassende, unabhängig überprüfte Infor-
mationen über die Einhaltung grundlegender 
Menschen- und Arbeitsrechte zur Verfügung 
gestellt werden müssen. Dies soll ausdrücklich 
auch für Niederlassungen und bei Zulieferern 
von Unternehmen im In- und Ausland gelten.

7. Wege zur Verbesserung

Diamantenschürfer in Sierra Leone mit gefundenem Stein 
(Foto: Jolien Schure).
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7.3.1 Kleine und große
 Produzenten 
Eine Reihe der Anbieter von Diamanten und 
Schmuck hat Bemühungen unternommen, die 
von Ihnen verwendeten Rohstoffe unter fairen 
Bedingungen produzieren zu lassen. Ein Teil 
der Initiativen wurde von Nichtregierungsor-
ganisationen angeschoben, andere von klei-
nen Unternehmen.18

 Dabei wird nicht nur auf die faire Beschaffung 
von Schmuck geachtet, sondern alle Bestand-
teile sollen zu fairen Bedingungen produziert 
werden. Angesichts der massiven Probleme 
etwa bei der Gewinnung von Gold ist ein sol-
cher Ansatz sehr zu begrüßen (siehe Seite 64). 
Der Anteil fair gehandelten Schmucks am Ge-
samtmarkt liegt derzeit jedoch bei unter einem 
Prozent (Brough 2008).

 Mit Martin Rapaport ist einer der großen 
Diamantenhändler dabei, eine eigene Marke 
mit fair gehandelten Diamanten zu kreieren. 
Dabei möchte er ausdrücklich die Situation 
der Schürfer in Sierra Leone verbessern (Hund 
2008: 8–9). 

 Auch andere Unternehmen versuchen der-
zeit, fairere Handelsstrukturen aufzubauen. 
Target Resources und Finesse Diamonds sind 
beispielsweise in Sierra Leone aktiv und Fines-
se Diamonds möchte dort neben der Förde-
rung die Verarbeitung von Diamanten ausbau-
en (Hund 2008: 14–15).

7. Wege zur Verbesserung

7.3 Laufende Initiativen für einen Fairen Handel

18  Siehe beispielsweise: Faire Edelsteine (www.faire-edel-
steine.de), The Diamond Empowerment Fund (www.dia-
mondempowerment.org), Diamonds for Humanity (www.
diamondsforhumanity.com), The Confl ict-Free Diamond 
Council (www.confl ictfreediamonds.org), Dreams of Africa 
(www.dreamsofafrica.org), Diamonds for Africa (www.dia-
mondsforafricafund.org), Green Karat (www.Greenkarat.
com), Oro Verde – Green Gold, Alkemie Jewelry (www.alke-
miejewelry.com), Manic Trout (www.manictrout.com), Afri-
can Romance (www.africanromance.co.za), Brilliant Earth 
(www.brilliantearth.com), Cred Jewellery (www.credjewel-
lery.com), Fifi  Bijoux (www.fi fi bijoux.com/ethical-jewellery.
html), Ingle&Rhode (www.ingleandrhode.com/), Leber Je-
weler Inc. (www.leberjeweler.com), Transparence Designs 
(http://www.transparencedesign.ch/), Pippa Small (www.
pippasmall.com), Sumiche Jewelry (www.eco-gold.net/
eco.html), Oria Jewellery (http://www.oriajewellery.co.uk/). 
Details zu vielen dieser Ansätze und eine Bewertung siehe: 
Hund 2008.

Diamantenschürfer in Sierra Leone (Foto: Jolien Schure).
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7. Wege zur Verbesserung

Die Faszination des Goldes hat die Jahrtausen-
de überdauert. Geändert hat sich aber die Me-
thode, wie Gold gewonnen wird. Noch vor we-
nigen Jahrzehnten wurde Gold in den Flüssen 
gewaschen oder unter Tage aus dem Berg ge-
klopft. Heute fressen sich riesige Bagger durch 
die Landschaft, um große Gesteinsschichten 
abzutragen. So werden im westafrikanischen 
Ghana heute für jede neue Goldmine etwa 
3.000 Hektar landwirtschaftliche Nutzfl äche 
in eine Mondlandschaft verwandelt. Im Hoch-
land der Anden fallen ganze Berge dem Gold-
abbau zum Opfer. Mit modernen Methoden 
lässt sich schon dann eine profi table Goldmine 
betreiben, wenn das Gestein nur ein oder zwei 
Gramm Gold pro Tonne aufweist. Für die Her-
stellung eines Goldringes fallen durchschnitt-
lich zwanzig Tonnen Abraum an. Um das Gold 
aus den Gesteinsschichten zu lösen, wird das 
Gestein zermahlen und mit einer Zyanidlau-
gung bearbeitet. Dabei bleibt ein fl üssiger Ab-
raum zurück, der sowohl Zyanid als auch hohe 
Konzentrationen an Schwermetallen enthält. 
Dieser Abraum wird in der Regel in große Be-
cken geleitet und nach der Austrocknung ver-
graben. Immer wieder kommt es zu Unfällen, 
bei denen die Dämme der Becken brechen 
oder die Becken überlaufen. Im Jahr 2000 
führte der Dammbruch in einem Goldberg-
werk bei der rumänischen Stadt Baia Mare 
dazu, dass die Wasserversorgung von zwei 
Millionen Menschen entlang von Theiss und 
Donau gefährdet war. Weniger Aufsehen er-
regt die alltägliche Einleitung von Abwässern 
in die Flüsse, Seen und Meere in Entwicklungs-
ländern. In diesen Ländern sind die Umwelt-
standards niedrig und die Umweltbehörden 
schwach. In den Bergbauregionen Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas stehen an den Ge-
wässern Schilder mit der Aufschrift »Trinken, 
Schwimmen und Fischen verboten«. 

Gier nach Gold und Land

Newmont, AngloGold Ashanti, Goldfi elds 
– dies sind einige Namen von großen Berg-

bauunternehmen, die auf den Goldabbau 
spezialisiert sind. Ob in China, Sibirien, Laos, 
Finnland oder Zimbabwe – überall wird nach 
Gold gesucht. Der industrielle Goldabbau ist 
heute ein gutes Geschäft – die Investitionen 
sind auf hohem Niveau rechtlich abgesichert, 
Umwelt- und Sozialstandards sind in vielen 
Ländern sehr niedrig. Und da die Staaten in 
Konkurrenz um Investitionen stehen, lassen 
sich viele steuerliche Vergünstigungen aus-
handeln. Der Wert eines Unternehmens hängt 
jedoch nicht nur davon ab, wie viel Gold ak-
tuell produziert wird. Die Aktienwerte richten 
sich auch danach, welche Gewinne zu erhof-
fen sind. Dabei spielt sowohl die zukünftige 
Entwicklung des Goldpreises eine Rolle als 
auch der Schätzwert des Goldes, das in Zu-
kunft auf den Konzessionen abgebaut werden 
kann, über die das Unternehmen schon heute 
eine Kontrolle ausübt.

 Die Gier der Unternehmen nach Gold ist 
deshalb heute vor allem eine Gier nach Land 
und der Wettlauf darum, auf möglichst große 
Landfl ächen mit einem hohen Goldpotential 
einen Anspruch anzumelden. Die Betroffenen 
haben in der Regel kein Mitspracherecht, 
wenn über den Bau einer Mine entschieden 
wird. Entwicklungsprojekte werden oft zu »na-
tionalem Interesse« erklärt, was es den staat-
lichen Stellen ermöglicht, Bauernfamilien zu 
enteignen, ohne dass diese Widerspruch ein-
legen können. Diese Enteignung führt dazu, 
dass die Bäuerinnen und Bauern über sehr 
geringe Verhandlungsmacht verfügen, um 
über angemessene Entschädigungen zu ver-
handeln. Durch ein Bergbauprojekt können 
auf einen Schlag mehrere Tausend Menschen 
ihre Lebensgrundlage verlieren. Nur wenige 
schaffen es, sich auf dem Land eine neue Zu-
kunft aufzubauen. Viele ziehen in die Städte, 
mit nur geringen Chancen, dort ein würdiges 
Leben zu führen. 

Ute Hausmann, FIAN

(Details zu FIAN siehe Seite 71)

Die dunkle Seite des Goldes
Menschenrechtsverletzungen und Umweltzerstörung
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7.3.2 Diamond Development
 Initiative

Die Diamond Development Initiative (DDI), 
die auf Initiative von Nichtregierungsorgani-
sationen entstand, hat sich zum Ziel gesetzt, 
mit allen wichtigen Teilnehmern am Diaman-
tenmarkt – Regierungen, Industrie und Zivil-
gesellschaft – nach Lösungswegen zu suchen. 
Dabei konzentriert sich der Ansatz auf die Ver-
besserung der Lebensbedingungen der infor-
mellen Schürfer, deren Aktivitäten in den for-
mellen Markt überführt werden sollen. Ziel ist 
somit nicht die Schaffung von Nischenmärkten 
für fair gehandelte Diamanten, sondern Ände-
rungen an der gesamten Marktstruktur (Hund 
2008: 10–11).

7.3.3 Council for Responsible
 Jewellery Practices und
 Madison Dialogue

Mit dem »Council for Responsible Jewellery 
Practices« ist eine Plattform für Unternehmen 
entlang der gesamten Produktionskette ent-
standen, die über Veränderungen bei den Ar-
beitsbedingungen und Umweltstandards bera-
ten. Der Zusammenschluss hat sich mehrfach 
getroffen und Prinzipien für die Geschäftstä-
tigkeit der beteiligten Unternehmen erarbei-
tet. 

 In den Prinzipien verpfl ichten sich die be-
teiligten Unternehmen, ethische Standards in 
ihren Geschäften einzuhalten. Dazu gehört die 
Vermeidung von Korruption, Bestechung und 
von Geldwäsche sowie die strikte Befolgung 
des Kimberley-Abkommens. Im Sozialbereich 
steht der Respekt von fundamentalen Men-
schenrechten an erster Stelle. Darüber hinaus 
will man Kinderarbeit ebenso wenig tolerie-
ren wie Zwangsarbeit, Schuldknechtschaft, die 
Beschäftigung von Gefängnisinsassen und die 
Einschränkung der Bewegungsfreiheit von Be-
schäftigten und deren Angehörigen. Zudem 
verpfl ichtet man sich zu hohen Gesundheits- 
und Sicherheitsstandards in der Produktion. 
Nachdrücklich betont wird, dass die Beschäf-

tigten das Recht auf freie Organisation haben 
sollen. Wo dies gesetzlich verboten ist, sollen 
parallele Dialogformen gesucht werden. Dis-
kriminierung gleich welchen Grundes wird 
ebenso abgelehnt wie die Überschreitung von 
gesetzlich vorgesehenen Arbeitszeiten. Zudem 
verpfl ichtet sich die Branche, für die Entwick-
lung der Gemeinschaften zu sorgen, in denen 
sie arbeiten. Dabei wird ausdrücklich betont, 
man werde die Rechte der indigenen Bewoh-
nerinnen und Bewohner der Gebiete achten, 
in denen man arbeitet. Weitere Punkte re-
geln den Umweltbereich. Auch hier will man 
verantwortlich handeln (CRJP 2006: 5; CRJP: 
2006a).

 Konkrete Angaben darüber, ob Industrie 
und Handel die Finanzierung von Kontrollen 
der Produktionskette und der notwendigen 
Veränderungen übernehmen werden, liegen 
allerdings nicht vor.

 Darüber hinaus gibt es mit dem »Madison 
Dialogue« einen Diskussionsprozess, an dem 
sowohl die Industrie als auch Nichtregierungs-
organisationen beteiligt sind. Im Oktober 2007 
fand in Washington eine Tagung mit dem Titel 
»The Madison Dialogue Ethical Jewelry Sum-
mit« statt, bei dem unter Beteiligung der Welt-
bank ausdrücklich die Probleme der kleinen 
und der informellen Minen im Mittelpunkt 
standen. Ziel des Treffens war unter anderem, 
gemeinsam Standards zu defi nieren, welcher 
Schmuck sich »grün«, »ethisch« oder »fair« 
nennen darf (Madison Dialogue Online).

7. Wege zur Verbesserung

Rohdiamanten (Foto: De Beers)



66 Der härteste Stoff der Welt • © SÜDWIND 2008

Die bisherigen Projekte zur Vermarktung 
»fairer« Diamanten sind sehr uneinheitlich. 
Einige der Unternehmen erklären Diamanten 
für fair, sobald diese nicht aus Konfl iktgebieten 
kommen und so dem Kimberley-Abkommen 
genügen. Andere beschränken sich auf die 
Vermarktung kanadischer Diamanten, die aus 
Minen mit hohen Arbeits- und Sicherheitsstan-
dards kommen, oder gehen sogar so weit, nur 
industriell gefertigte Diamanten unter dem La-
bel »fair« zu verkaufen (Hund 2008: 25–26). 
Alle diese Schritte bringen jedoch wenig Ver-
besserungen für die informellen Schürfer in 
afrikanischen Staaten.

7.4.1 Auswertung bestehender
 Initiativen

Darüber hinaus existieren weitere Probleme 
bei der Defi nition von »fair« und beim Aufbau 
veränderter Handelsstrukturen:19

  Konsumentinnen und Konsumenten haben 
das Problem, dass es in der Branche noch 
keine klare Terminologie gibt und damit 
trotz Bezeichnungen wie »sauber«, »ethisch« 
oder »fair gehandelt« erst nachfragen müs-
sen, was dies eigentlich bedeutet.

  Bisher gibt es mit wenigen Ausnahmen noch 
keine fair gehandelten Diamanten, deren 
Förderung und Verarbeitung von Dritten 
unabhängig überwacht wird. 

  Auf absehbare Zeit wird es aus afrikanischen 
Ländern keine großen Mengen fair gehan-
delter Diamanten geben, da der Aufbau 
solcher Systeme Jahre in Anspruch nehmen 
wird.

  Der Informationsaustausch zwischen den 
verschiedenen Beteiligten am Aufbau verän-
derter Vermarktungswege ist sehr schlecht.

  In vielen Fällen fehlen Ansätze, wie den Ge-
meinden in den Diamantengebieten über 
die reine Vermarktung von Diamanten hi-
naus umfassend geholfen werden kann, 
sodass sich deren gesamte Lebenssituation 
verbessert. 

  Die Aufteilung von Aufgaben und Verantwor-
tung muss zwischen Unternehmen, Nichtre-
gierungsorganisationen, Regierungen von 
Förderländern sowie deren regionalen Ver-
waltungseinheiten klarer defi niert werden. 
Dies ist ein zeitintensiver Prozess.

  In vielen Fällen sind lokale Organisationen 
nicht ausreichend in den Aufbau veränderter 
Vermarktungsketten einbezogen worden. 
Dies liegt teilweise daran, dass die infor-
mellen Schürfer nicht organisiert sind. Doch 
in vielen Gebieten gibt es Organisationen, 
mit denen zusammen gearbeitet werden 
könnte, auch wenn dies einen langwierigen 
Prozess zum Aufbau von Kommunikations-
strukturen und Kapazitäten erfordern wird.

  Unternehmen und Nichtregierungsorgani-
sationen müssen stärker wahrnehmen, dass 
sich die informellen Schürfer in einigen afri-
kanischen Staaten derzeit selbst organisieren 
und dass sie auf diese Strukturen aufbauen 
sollten statt parallel neue zu schaffen.

7.4.2 Besonderheit der
 informellen Förderung

Bei der Suche nach Wegen zu einer Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen muss allerdings 
die besondere Situation der Schürfer im in-
formellen Bereich beachtet werden, da dieser 
Sektor nur sehr begrenzt mit der industriellen 
Förderung verglichen werden kann. Dies zeigt 
schon der Blick auf die Beschäftigtenzahlen. In 
der industriell betriebenen Diamantenförde-
rung Botswanas arbeiten lediglich rund 6.000 
Menschen (global witness/PAC 2004: 5), in 
Sierra Leone mit einem Bruchteil der För-
dermenge dagegen geschätzte 120.000. Es 

7. Wege zur Verbesserung

7.4 Wie wird »fair« defi niert?

19  Die folgenden Punkte beziehen sich auf eine Evaluation der 
bisherigen Ansätze in: Hund 2008: 21–22.
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liegt auf der Hand, dass es 
in Sierra Leone wesentlich 
schwieriger als in Botswana 
ist, eine transparente Ver-
marktung aufzubauen. Eine 
schrittweise Regulierung 
und Verbesserung der Ar-
beitsverhältnisse darf dabei 
nicht zu einer Verdrängung 
der derzeitigen Schürfer 
führen, sondern muss deren 
Interessen mit einbeziehen.

Bei der Verarbeitung der 
Diamanten stellen sich ähn-
liche Probleme. In den in-
dischen Betrieben fi nden 
sich die schlechtesten Be-
dingungen in den kleinen 
und kleinsten Unternehmen, 
in denen die Beschäftigten über keinerlei Ar-
beitsverträge verfügen. Auch hier haben wir es 
somit mit einem noch weitgehend ungeregel-
ten informellen Sektor zu tun. Es besteht die 
Gefahr, dass eine Forderung nach Transparenz 
und geregelten Arbeitsbedingungen diese Fir-
men schlicht vom Markt verdrängt.

Jeder Ansatz, der den informellen Sektor ein-
beziehen will, muss daher langfristig angelegt 
sein und umfassend auf die Lebenssituation 
vor Ort eingehen. Werden Kriterien für die 
»faire« Vermarktung von Diamanten aufge-
stellt, die dies nicht berücksichtigen, droht der 
Ausschluss der informellen Schürfer und Ver-
arbeiter aus diesem Marktsegment. 

7.4.3 Vorbild Tansania?

Einen ausführlichen Diskussionsprozess hatte 
es rund um Edelsteinminen in Tansania gege-
ben. Dort wird unter ähnlichen Bedingungen 
gearbeitet wie in Sierra Leone und in der DR 
Kongo. Benannt nach der Region, in der die 
Diamanten gefördert werden, entstanden die 
»Mwadui-Prinzipien«, die Mindeststandards 
festlegen. Diese Prinzipien umfassen:

  Die Einhaltung der grundlegenden Men-
schenrechte und Arbeitsstandards, inklusive 

der Freiheit zur Organisation, dem Verbot 
von Zwangsarbeit sowie Kinderarbeit und 
keine Diskriminierung am Arbeitsplatz.

  Die Beachtung der nationalen Gesetze.

  Die Beachtung der Menschenrechte durch 
das Sicherheitspersonal, dass Minenanlagen 
bewacht.

  Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen.

  Transparenz und Fairness bei allen Bezah-
lungen, Preisen und Geschäften.

  Die Konsultation von Gemeinden bei Mi-
nenaktivitäten sowie die Sicherstellung, dass 
diese von der Rohstoffausbeutung profi tie-
ren.

  In Gebieten mit bewaffneten oder militä-
rischen Konfl ikten soll keine Geschäftstätig-
keit stattfi nden.

  Es sollen keine Projekte in geschützten Ge-
bieten oder empfi ndlichen Ökosystemen 
begonnen werden.

  Es fi ndet ein ausreichender Schutz der Um-
welt statt und die ausgebeuteten Gebiete 
werden anschließend wieder saniert (Hund 
2008: 17–18).

 Diese Kriterien könnten als Leitlinie bei Ent-
wicklung von ähnlichen Ansätzen in anderen 
Regionen dienen.

7. Wege zur Verbesserung
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Um den Markt nachhaltig zu verändern müsste 
eine gemeinsame Anstrengung der gesamten 
Industrie unternommen werden:

  Der erste Schritt muss die Entwicklung von 
Nachhaltigkeitskriterien sein, die für die ge-
samte Schmuckbranche gelten. 

  Diese Kriterien sollten die gesamte Produk-
tionskette von den Rohstoffen bis zum End-
produkt umfassen.

  Möglich ist der Aufbau einer Organisation, 
die ähnlich wie beim Kimberley-Prozess 
aus Industrie, Regierungen und Nichtregie-
rungsorganisationen besteht. Diese Mul-
tistakeholder Organisation, die mehrere 
Interessengruppen vertritt, könnten für die 
Überwachung eines Fair Trade Labels ver-
antwortlich sein. 

  Notwendig ist die Entwicklung eines La-

Der Bundesverband der Edelstein- und Dia-
mantenindustrie verwies bei der Anfrage nach 
eigenen Initiativen der deutschen Diamanten-
branche zu einer Verbesserung der Arbeitsbe-
dingungen bei der Produktion der Edelsteine 
darauf, dass der deutsche Anteil am Weltmarkt 
nur sehr klein sei. Daher habe man keine eige-
nen Initiativen unternommen, sondern arbeite 
in den internationalen Gremien ihres Wirt-
schaftssektors aktiv mit. Dazu gehören auch 
der »Council for Responsible Jewellery Practi-
ces« und der »Madison Dialogue«.

 Dies ist zwar einerseits richtig, andererseits 
gehört Deutschland aber als eine der reichen 
Industrienationen zu den großen weltweiten 
Verbraucherinnen und Verbrauchern von Di-
amanten und Schmuck. Dabei steht allerdings 
nicht nur der eigentliche Berufsverband in der 
Verantwortung, sondern auch die Importeure 

bels, das für die VerbraucherInnen eindeutig 
erkennbar fair produzierten Schmuck kenn-
zeichnet.

  Die Unternehmen, die derzeit noch nicht 
zum Aufbau einer nachhaltigen Produktions-
kette in der Lage sind, sollten Verhaltensko-
dizes für alle Lieferanten entwerfen sowie 
einen bindenden Zeitplan bis zur Umsetzung 
eines umfassenden Ansatzes.

  Die Verbesserung der Produktionskette 
sollte in enger Abstimmung mit Nichtregie-
rungsorganisationen, die in den Produktions-
ländern aktiv sind, erfolgen.

  Die Schmuckbranche sollte ihre Bemü-
hungen mit ähnlichen Initiativen in anderen 
Wirtschaftsbereichen abstimmen (Fair Tra-
de Organisation/CREM 2005: 113–116, Hund 
2008: 23).

von fertig bearbeitetem Schmuck. Diese set-
zen in ihren Ketten und an den Ladentheken 
der Kaufhäuser ebenfalls eine erhebliche 
Menge Diamanten um. Gleiches gilt auch für 
die Industrie, die Diamantensplitter und Dia-
mantenstaub in vielen Bereichen zum Bohren 
und Schleifen einsetzt. Letztendlich betrifft die 
Frage nach der Verantwortung für die Arbeits-
bedingungen in der Produktionskette selbst 
Baumärkte, die mit Diamantenprodukten ver-
stärkte Trennscheiben und Bohrer verkaufen.

 Daher sollten sich die deutschen Unterneh-
men, die Diamanten nutzen, branchenüber-
greifend verständigen und im Sinne der im vo-
rigen Absatz genannten Ansätze eine Initiative 
auf dem internationalen Markt starten.

7. Wege zur Verbesserung

7.5 Umfassender Ansatz der Schmuckbranche
 erforderlich

7.6 Deutsche Unternehmen noch wenig aktiv
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Die Bundesregierung kann ebenfalls Einfl uss 
auf den Markt nehmen.20

  Die Bundesregierung sollte bei der Kre-
ditvergabe internationaler Entwicklungs-
banken wie der Weltbank und der Europä-
ischen Entwicklungsbank dafür eintreten, 
dass Kredite im Rohstoffsektor und damit 
auch in der Diamantenförderung nur nach 
einer umfassenden Prüfungen der Auswir-
kungen auf die Beschäftigten und auf infor-
melle Schürfer vergeben werden. Gleiches 
sollte für die Vergabe von eigenen Kredit-
bürgschaften für deutsche Unternehmen 
gelten.

  Die Bundesregierung sollte dafür eintre-
ten, dass weltweit die Regierungen und 
Unternehmen zur Offenlegung der Zah-
lungsströme bei grenzüberschreitenden In-

7. Wege zur Verbesserung

7.7 Politische Ansätze

20 Siehe dazu im Detail: Brot für die Welt/Misereor (Hrsg.) 
2007.

vestitionen verpfl ichtet werden. Bei Unter-
nehmen könnte diese Offenlegung Teil der 
Bedingungen für die Börsenzulassung wer-
den. Sie sollte daher die Durchsetzung der 
»Extractive Industries Tansparency Initiative 
(EITI)« nachdrücklich fördern.

  Die Bundesregierung sollte sich für eine 
Verschärfung der »Leitsätze für multinati-
onale Unternehmen« der OECD einsetzen, 
um diese zur verbindlichen und sanktionier-
baren Richtlinie deutscher Unternehmen 
auszubauen.

  Mit einer Verschärfung des Verbraucher-
informationsgesetzes könnte sichergestellt 
werden, dass Verbraucherinnen und Ver-
braucher mehr Informationen über die Ar-
beitsbedingungen bei der Produktion des 
von ihnen erworbenen Schmucks erhalten 
können – und so der Druck auf die Industrie 
und Handel zur Beseitigung von Missstän-
den steigt. 

Diamantenschleifer in Amsterdam (Foto: M. Crozet/ILO)
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 Fatal Transactions –
Eine europäische Kampagne
zur Rohstoffgerechtigkeit

Auf Initiative der 
Frankfurter Hilfs- 
und Menschen-
rechtsorganisation 
medico internati-

onal wurde 1999 die internationale Kampa-
gne Fatal Transactions ins Leben gerufen. Als 
europäisches Netzwerk 
fordert sie eine faire und 
gerechte Nutzung na-
türlicher Rohstoffe als 
Beitrag für nachhaltige 
Entwicklung und Frieden 
in Afrika (»Fair Transac-
tions«).

 Die Kampagne möch-
te die Öffentlichkeit 
darüber aufklären, auf 
welche Weise der Handel mit natürlichen Res-
sourcen Konfl ikte fi nanziert und fordert Regie-
rungen wie Unternehmen auf, mit effektiven 
Maßnahmen dafür Sorge zu tragen, dass der 
Handel mit natürlichen Ressourcen für den 
Aufbau der betroffenen Länder eingesetzt 
wird.

 Die Mitgliedsorganisationen von Fatal 
Transactions fördern Projekte, die den Beitrag 
natürlicher Ressourcen für Frieden und Ge-
rechtigkeit stärken sollen. Darüber hinaus gibt 
die Kampagne Studien heraus und setzt sich 
als Beobachter des Kimberley-Prozesses für 
eine Rechtsverbindlichkeit des KPCS ein.

Fatal transactions: www.fataltransactions.de

 medico international

Bei medico internatio-
nal können Sie kosten-
los Kampagnen- und In-
formationsmaterial zum 

Thema Konfl iktdiamanten bestellen.

1. Der Stoff aus dem Kriege sind – Rohstoffe 
und Konfl ikte in Afrika

 Diese Broschüre informiert über den Zusam-
menhang von Ressourcenexport und Kon-
fl ikten am Beispiel von drei afrikanischen 
Ländern und lässt Menschen zu Wort kom-
men, die in ihren Ländern für ein gerechtes 
und menschenwürdiges Leben kämpfen.

2. Medienpaket Tatort Blutdiamanten (DVD & 
Broschüre zum Ausleihen)

 Medienpaket für den Unterricht und Bil-
dungsarbeit über den 
Zusammenhang zwi-
schen Rohstoffför-
derung und Bürger-
kriegen. Enthält den 
WDR-Tatort »Blutdi-
amanten«, den Do-
kumentarfi lm »Die 
blutige Spur der Dia-
manten«, das Making 
of des Tatorts sowie eine Informationsbro-
schüre.

3. Was Tun? Kritische Kampagnenarbeit in 
Zeiten der Globalisierung. Mit Beiträgen 
zur Kampagne Fatal Transactions, August 
2007

Bestelladresse: medico international
Burgstr. 106, D-60389 Frankfurt,
Tel. +49 (0)69 94 43 80,
info@medico.de, www.medico.de

8. Anhang

8. Anhang

Kampagnen zu Diamanten und Schmuck
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8. Anhang

 FIAN

Das FoodFirst In-
formations- und 
A k t i o n s n e t z w e r k 
(FIAN) unterstützt 
Kle inbäuerInnen, 
die durch den indus-
triellen Goldabbau 
ihr Land verlieren 

und versucht in der deutschen Öffentlichkeit 
ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass im 
industriellen Goldabbau heute regelmäßig 
Menschenrechte verletzt werden. FIAN geht 
es dabei nicht in erster Linie darum, dass die 
KonsumentInnen ihr Verhalten ändern, da 
Deutschland beim Konsum von Goldschmuck 
keine zentrale Rolle spielt. Achtzig Prozent des 
heute produzierten Goldes wird zu Schmuck 
verarbeitet, gekauft wird er in erster Linie in 
Asien, den USA und den arabischen Staaten. 
FIAN versucht daher, die nationalen Gesetz-
gebungen und internationale Standards so zu 
beeinfl ussen, dass sie einen wirklichen Schutz 
für die Rechte der von Bergbau betroffenen 
Menschen darstellen. Solange dies nicht der 
Fall ist, dürfen – so die Forderung von FIAN – 
keine deutschen Gelder in den Goldabbau in 
anderen Ländern fl ießen. FIAN fordert zudem 
von der Bundesregierung, sich dafür einzuset-
zen, dass die Weltbank, die in vielen Staaten 
die Erschließung von Goldvorkommen mit 
Krediten unterstützt, keine weiteren Goldpro-
jekte fi nanziert.

FIAN: http://www.fi an.de

 Terre des Hommes

terre des hommes Deutschland e.V. wurde 
1967 von engagierten Bürgern gegründet, um 
schwer verletzten Kindern aus dem Vietnam-
krieg zu helfen. terre des hommes ist unab-
hängig von Staat, Kirche und Parteien und för-
dert in 26 Projektländern rund 400 Projekte 
für Not leidende Kinder. Ziel ist eine »terre des 
hommes«, eine »Erde der Menschlichkeit«.

 terre des hommes hilft Straßenkindern, ver-
lassenen und arbeitenden Kindern, kümmert 
sich um Kinder, die Opfer von Krieg und Ge-
walt wurden und sorgt für deren Ausbildung. 
terre des hommes unterstützt Jungen und 
Mädchen, deren Familien an AIDS gestorben 
sind, setzt sich ein für die Bewahrung der bio-
logischen und kulturellen Vielfalt und für den 
Schutz diskriminierter Bevölkerungsgruppen.

Terre des Hommes: http://www.tdh.de/

Umweltzerstörung durch Goldabbau (Foto: FIAN).
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Industrie und internationale 
Organisationen

 BV (Bundesverband) der Edelstein-
und Diamantenindustrie: 
http://www.bv-edelsteine-diamanten.de

 BV (Bundesverband) Schmuck und Uhren: 
http://www.bv-schmuck-uhren.de

 CRJP (Council for Responsible Jewellery 
Practices):
http://www.responsiblejewellery.com/

 DDI (Diamond Development Initiative): 
http://www.ddiglobal.org

 DIB – Diamond Intelligence Briefs: 
http://www.diamondintelligenceonline.com

 GJEPC (The Gem & Jewellery Export 
Promotion Council): 
http://www.gjepc.org

 IDEX: International Diamond Exchange: 
http://www.idexonline.com/

 KPCS (Kimberley Process Certifi cation 
Scheme): 
http://www.kimberleyprocess.com/

 Madison Dialogue:
http://www.madisondialogue.com

 Polished Prices:
http://www.polishedprices.com

Böge, Volker / Fitzpatrick, Christopher / Jaspers, 
Willem / Paes, Wolf-Christian 2006: Who‘s min-
ding the store? The business of private, public 
and civil actors in zones of confl ict. Bonn 2006.

Brandes und Apsel Verlag (Hg.) 2003: Saubere 
Diamanten? Der Kampf gegen schmutzige Ge-
schäfte mit Blutdiamanten am Beispiel Sierra 
Leone. Reihe WeltThemen Heft 3. Frankfurt a.M. 
2003.*

Brot für die Welt/Misereor (Hg.) 2007: Mehr Trans-
parenz für mehr Entwicklung – Rohstoffkon-
zerne und Regierungen in der Pfl icht.*

Brough, David 2008: Briton fi nd ethical jewellery 
good as gold, Global Investor Online, 8.1.2008.

Brzoska, Michael / Paes, Wolf-Christian 2007: Die 
Rolle externer wirtschaftlicher Akteure in Bür-
gerkriegsökonomien und ihre Bedeutung für 
Kriegsbeendigungsstrategien in Afrika südlich 
der Sahara.
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 USGS (United States Geological Survey):
http:// minerals.usgs.gov

 Statistisches Bundesamt:
http://www.destatis.de/
(Das Statistische Bundesamt schickte dem Autor eine 
Reihe der zitieren Auswertungen auf Anfrage zu.)

 WTO (Welthandelorganisation):
http://www.wto.org

Nichtregierungsorganisationen
 BICC (Bonn International Center for 

Conversion):
http://www.bicc.de

 Fatal transactions:
www.fataltransactions.de

 FIAN (FoodFirst Informations- & 
Aktionsnetzwerk):
http://www.fian.de/bergbau

 Global Witness:
http://www.globalwitness.org

 Medico international:
http://www.medico.de/

 PAC (Partnership Africa Canada – The 
Diamonds and Human Security Project):
http://www.pacweb.org

 Terre des Hommes:
http://www.tdh.de/
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Ökumenische Netz
Zentralafrika (ÖNZ)

Das Ökumenische 
Netz Zentralafrika 
(ÖNZ) ist ein Zusam-
menschluss kirch-
licher Organisationen, 
die mit Kirchen und 

zivilgesellschaftlichen Organisati-
onen in der Region der großen Seen 
(DR Kongo, Ruanda, Burundi) ver-
bunden ist. Die Mitglieder arbeiten 
mit kirchlichen und zivilgesellschaft-
lichen Organisationen für Frieden, 
Menschenrechte und Entwicklung 
zusammen. Das ÖNZ setzt sich mit 
seinem Berliner Büro auch politisch 
für die Region und gegen die anhal-
tende Marginalisierung der Länder 
in der Region der großen Seen in 
Afrika ein. Im Koordinations-Kreis 
sind die folgenden Organisationen 
vertreten: Brot für die Welt, Dia-
konisches Werk Deutschland (Abt. 
Menschenrechte), Misereor, Pax 
Christi, Vereinte Evangelische Mis-
sion. 

Ziel der Arbeit des ÖNZ mit seinem 
Berliner Büro ist die politische Lob-
by-Arbeit für die Menschen in der 
Region der Großen Seen in Afrika. 
Dies geschieht auf nationaler Ebene, 
aber auch gemeinsam mit unseren 
europäischen Partnern im EURAC - 
European Network for Central Africa 
- im Europaparlament und in ande-
ren europäischen Ländern. 

Ökumenisches Netz Zentralafrika
Chausseestr 128/129 | 10115 Berlin
Tel.:   030-48625700, 
Fax: 030-44351986
E-Mail : offi ce@oenz.de
Website http://www.oenz.de

Vereinte Evangelische
Mission (VEM)

Die Vereinte Evan-
gelische Mission ist 
eine internationale 
Gemeinschaft von 35 
protestantischen Kir-
chen in Asien, Afrika 
und Deutschland. 

Der Sitz der Geschäftsstelle ist in 
Wuppertal. Neben sechs deutschen 
Landeskirchen gehören der VEM 
Kirchen aus Kamerun, Ruanda, 
Botswana, Namibia, Tansania, der 
Demokratischen Republik Kongo, 
Sri Lanka, den Philippinen, Indone-
sien und China an. 

Diese Mitgliedskirchen unterstützen 
sich gegenseitig durch Austausch 
von Personal sowie durch fi nanzi-
elle Hilfe. Besondere Schwerpunkte 
bilden dabei die Bereiche Diakonie, 
Frauenarbeit, Ausbildung, Entwick-
lungszusammenarbeit, Projektför-
derung und Menschenrechts- und 
Friedensarbeit.

Die Menschenrechts- und Friedens-
arbeit der VEM dient der Verbesse-
rung der Menschenrechtssituation 
und der Förderung von Konfl iktlö-
sungsstrategien weltweit und insbe-
sondere in den Ländern, in denen 
Mitgliedskirchen bestehen. Dies ge-
schieht: 

1. Durch Bewusstseinsbildung inner-
halb der Mitgliedskirchen der VEM 
hinsichtlich der Themen des Kon-
ziliaren Prozesses für Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung, Bildungsprogramme 
und Förderung von Menschen-
rechts- und Friedensprojekten.

2. Durch Unterstützung der Men-
schenrechtsarbeit im Bereich der 
VEM-Mitgliedskirchen, Lobby- 
und Advocacy-Arbeit sowie durch 
Kampagnen in Zusammenarbeit 
mit anderen ökumenischen und 
außerökumenischen Partnern und 
Organisationen.

Vereinte Evangelische Mission 
Rudolfstr. 137 | 42285 Wuppertal 
Tel.: 0202 – 89 004-168,
Fax: 0202 – 89 004-179
E-Mail: jpic@vemission.org
http://www.vemission.org
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SÜDWIND – Institut für 
Ökonomie und Ökumene
Forschung für gerechte

Wirtschaftsbezie-
hungen....
Die Arbeit von SÜD-
WIND gründet auf 
der Überzeugung, 

dass es einen Zusammenhang zwi-
schen dem Reichtum in den Indus-
trieländern und der Armut breiter 
Bevölkerungsschichten in Entwick-
lungsländern gibt. In zahlreichen 
Forschungsbereichen weisen die 
SÜDWIND-Studien nach, dass wir in 
Deutschland – die Politik, Wirtschaft 
und auch die VerbraucherInnen – 
eine Mitverantwortung für Missstän-
de in Entwicklungsländern haben. 
Über die Analyse der Probleme hi-
naus sucht SÜDWIND nach Hand-
lungsmöglichkeiten: Wie kann die 
Situation im Interesse der Armen hin 
zu weltwirtschaftlicher Gerechtigkeit 
geändert werden?

... und Erarbeiten
von Aktionsvorschlägen
Unsere Lösungsvorschläge sind viel-
fältig. Dazu gehören: 
• Öffentlichkeitsarbeit, um Un-

ternehmen oder politische Ent-
scheidungsträger unter Druck zu 
setzten.

• direkte Verhandlungen mit den 
Verantwortlichen,

• Kooperation mit sowie Zuarbeit zu 
Kampagnen wie »erlassjahr.de«, 
»attac«, »Kampagne für Saubere 
Kleidung« oder der »Klima-Alli-
anz«.

SÜDWIND arbeitet dabei eng mit 
anderen Instituten, Organisationen 
der  Entwicklungszusammenarbeit, 
Initiativen, Verbänden und Gemein-
den zusammen, in Deutschland und 
weltweit. SÜDWIND forscht derzeit 
zu den Themen
• Frauen und Wirtschaft
• Sozialverantwortliche Geldanlagen
• Internationale Verschuldung
• Globalisierung und Entwicklung

SÜDWIND e.V. –
Institut für Ökonomie und Ökumene
Lindenstr. 58–60 | 53721 Siegburg
Tel.: 0 22 41-5 36 17 | Fax: 0 22 41-5 13 08
Email: info@suedwind-institut.de
Homepage: www.suedwind-institut.de
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Der härteste Stoff der Welt
Globaler Diamantenhandel von der DR Kongo und 
Sierra Leone über Indien nach Deutschland

Der internationale Diamantenmarkt ist in Bewegung geraten und jahrzehntealte Vermarktungs-
wege verändern sich. Bei diesen Veränderungen hat sich die Situation vieler Diamantenschürfer 
allerdings nicht geändert. 

In der Demokratischen Republik Kongo, einem der ärmsten Länder der Welt, arbeiten rund 
700.000 Menschen im informellen Diamantensektor. Der größte Teil von ihnen verdient weni-
ger als einen Dollar pro Tag, die Arbeitsbedingungen sind häufi g äußerst schlecht, Kinderarbeit 
ist an der Tagesordnung und es kommt zu vielen Unfällen. Die Einnahmen des Staates aus dem 
Diamantengeschäft sind sehr gering.

Die Situation in Sierra Leone ist ähnlich. Die meisten der rund 120.000 Schürfer leben auch hier 
mit einem Einkommen von weniger als einem US-Dollar pro Tag. Trotz vieler Bodenschätze ist 
das Land nach den Statistiken der Vereinten Nationen derzeit das am wenigsten entwickelte der 
Erde.

Die Weiterverarbeitung der Diamanten konzentriert sich heute in Indien, wo rund eine Million 
Menschen 90 Prozent aller weltweit gewonnenen Diamanten schleifen und polieren. Sinkende 
Löhne, Streiks, Massenentlassungen und massive Gesundheitsprobleme vieler Beschäftigter zei-
gen, dass auch die Arbeitsverhältnisse in Indien in vielen Betrieben noch erheblich verbessert 
werden müssen.

In Deutschland werden Diamanten zu Schmuck verarbeitet und in der Industrie zur Herstellung 
von Lasern, Medizintechnik, Bohrern etc. verwendet.

Weltweit gibt es Bemühungen, die Förderung und Verarbeitung von Diamanten sozialverträg-
lich zu gestalten. Deutsche Unternehmen sollten auf die Einführung international verbindlicher 
Standards drängen, die von unabhängigen Stellen überwacht werden. Die Bundesregierung ist in 
der Pfl icht, von hiesigen Unternehmen die Umsetzung bestehender internationaler Abkommen – 
darunter die Kernarbeitsnormen der Internationalen Arbeitsorganisation der Vereinten Nationen 
–  einzufordern.
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SÜDWIND e.V. – Institut für Ökonomie und Ökumene
Lindenstr. 58–60 | 53721 Siegburg
Tel.: 0 22 41-5 36 17 | Fax: 0 22 41-5 13 08
Email: info@suedwind-institut.de
Homepage: www.suedwind-institut.de
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